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Abonnement.
Neu ins Amt eintretenden Lehrern anerbieten wir

ein Abonnement auf die

Schweizerische Lehrerzeitung
mit

MonatsMätter fürs Schulturnen
Zur Praxis der Volksschule

Eiterarische Beilage
»om 1. Mai fris Anrfe 1901 /ür 3 Fr.

und den ganzen Jahrgang der Schweizerischen Päda-
gogischen Zeitschrift (6 Hefte) mit Pesfafozzifrfrzïtem
für 2 Fr., zusammen 5 Fr.

NB. Gegen Einsendung von 20 Cts. in Briefmarken
werden die vier ersten Nummern der ScfrttZfrfrztfer /wrs

nachgeliefert.
H#e Aei/aArtfoa.

Bürgenstock und Stanserhorn
am Vierwaldstättersee870 M, Q. M. 1900 M. ü. M.

empfehlenswerteste, lohnendste und billigste Ansflngsorte für Schulen.

Beiderorts grossartige Aussicht, vom Stanserhorn ebenbürtig jener vom
Bigi und Pilatus. Mittelst deren Bergbahnen (von den Dampfschiffstationen
Kehrsiten und Stansstad) in kürzester Zeit erreichbar. Illustrierte Fahrpläne
mit Panorama gratis. Betreff Preisermässigungen sich zu wenden an die he-
treffenden Betriebsdirektionen. [ov276j

Konferenzchronik.
Lefrrerjresawf/i'era« ZwrieÄ. Heute 4 Uhr Grossmünster.

Pünktlich und vollzählig Beginn des Studiums für die
Sängerfahrt.

Frawettefror des LeÄmremws Zün'cfr. Wiederbeginn der
Übungen Montag, 6. Mai, abends 6 Uhr, im Übungslokal.

Defrrer-5cMt2e«rera» -ZTimcfr. Dritte Schiessübung, Be-
dingungsschiessen, Samstag, 4. Mai, von mittags 2 Uhr
an, auf Platz D im Albisgütli. Bezug der Dienst- und
Schiessbüchlein. Möglichst zahlreiche Beteiligung er-
wartet Der Forstawd.

LeÄrerfMrwera» .ZTüWeA. Montag, 6.Mai, abends 6—7 Uhr:
Schulturnen, Jugendspiele. — Die Übungen des Lehre-
rinnenturnvereins beginnen mit Dienstag, den 7. Mai.

DeÄravem« Zün'cfr. — Päda<7o<7iscÄe SeMon. Mit Beginn
des neuen Schuljahres wird unter Leitung von Herrn
Missbach, Zeichnenlehrer an der Gewerbeschule, ein
Jahreskurs im Zeichnen eröffnet. Für das Sommersemester
ist perspektivisches Freihandzeichnen in Aussicht ge-
nommen. — Lokal: Lindenhofgasse 15. Zeit: Montag
abends 5—61/2 Uhr. Anmeldungen von Yereinsmitglie-
dem nimmt bis 8. Mai entgegen das Präsidium, Herr
J. Winteler, Culmannstrasse 40, Zürich IY.

Fem« efrema%er MfijD'etier des 5em.-F.-F. 2Tms«ocä<.

Generalversammlung Samstag, 12. Mai, nachm. 21/2 Uhr,
in der „Henne", Zürich I. Traktanden vide Zirkular.

Be2îVA-.s&o«/èmî2 Ârew2f««<j'e». 18. Mai, 10 Uhr, „Adler"
Ermatingen. Tr. : 1. Vortrag von Hm. Gerichtspräsident
Beerli über event. Haftpflicht der Lehrer. 2. Nekrologe :

Hubmann (Herr Kolb) und Lussi (Herr Rickenbach).
8. Jahresgeschäfte. 4. Mitteilungen und Motionen.

Brat'rfcs&OM/ere«? i>a«e«/eZd. Versammlung Montag, den
13. Mai, 9 Uhr, im Hotel Falken, Frauenfeld. Tr. :

1. Robert Schumann, Lehen und Werke, Vortrag von
Hm. Zehnder, Aadorf. 2. Nekrolog Hofer, Aadorf, ge-
halten von Herrn Nater, Aadorf. 3. Gesangübung
(„Sänger"). 4. Verschiedenes.

Bear&sfton/ere«2 MM«cA«m7e». Die Frühjahrssitzung findet
nicht den 6. Mai, sondern erst Montag, den 13. Mai,
vorm. punkt 91/2 Uhr in Schönholzersweilen (Schweizer-
haus) statt. Haupttraktandum : Die Télégraphié ohne
Draht. Referat mit Demonstrationen von Herrn Sekun-
darlehrer Leutenegger, Schönholzersweilen.

Offene Lehrstelle.
Infolge Demission ist an der Sekundärschule Laufen

die Lehrstelle für Französisch, Geographie, Zeichnen, Turnen
und Gesang frisch zu besetzen. Wöchentliche Stundenzahl
28 — 30. Pflichten, die gesetzlichen. Jahresbesoldung
2250 Fr. Fächeraustausch bleibt vorbehalten.

Bewerber mit musikalischen Kenntnissen erhal-
ten den Vorzug.

Schriftliche Anmeldungen unter Beilage der Zeugnisse
sind bis und mit dem 10. Mai nächsthin an den Unter-
zeichneten zu richten. <H2ä48 q) [OV297]

Zazz/e« (Bern), den 30. April 1901.
Namens der Sekundarschulkommission:

Der Prösidewt.'
Fleury.

Offene Lehrstelle.
An der deutschen zweiklassigen Privat-Mädchen-

Fortbildungsschule in Dornbirn (Vorarlberg) kommt mit
15. September 1901 eine Lehrstelle für Französisch, Italie-
nisch und Zeichnen zur Besetzung. Der Anfangsgehalt
beträgt 1600 K. und wird bei zufriedenstellender Dienst-
leistung wesentlich erhöht. Geeignete Bewerber oder Be-
werberinnen mit musikalischen Kenntnissen erhalten unter
sonst gleichen Umständen den Vorzug. Die Gesuche
sind bis spätestens 15. Mai d. J. an die Direktion zu
senden. <o f 7022) [o v 263]

Erholungsbedürftige Kinder
unter 12 Jahren finden freund-
liehe Aufnahme bei Sekundär-
lehrer Studer in Grindelwald
(Berneroberland). Bedingungen
nach Übereinkunft. [o v 662]

ffe

«8*6
allerArt,

beste Arbeit.
1*- sächs: _Musikinstrumenten
_ MANUFACTUR
SCHUSTER&CS
Markneuh'ichen aas

[O V 554]

janitios
v/An /a

Kunstwerke allerersten Ranges
12 goldene Medaillen und I. Preis!
/on Liszt, Bülow, d'Albert
:¥ärmste empfohlen. Anerkennungsscharob?
tus allen Teilen der Welt. In vte&s
üagazinen des In- und Auslände« frortüaf
sort# direkter Versandt tfc Fabrik.

fO V 3021
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Stellvertreter gesucht
für die obere Primarschule in Reinach - Unterdorf,
Aargau. Eintritt sofort. Anmeldungen sind mit Zeug-
nissen bis zum 8. Mai der Schulpflege Reinach,
Aargau, einzusenden. [OY279]

fAmar'/i, 24. April 1901.
Die Schulpflege.

Offene Lehrstelle.
Am städtischen Waisenhaus in St. Gallen ist eine

Lehrstelle zu besetzen. Anfangsgehalt 1400 Fr. nebst
freier Station. Auskunft erteilt und Anmeldungen nimmt
bis 8. Mai entgegen [O y 266]

J. Schurter, Waisenvater.

Bierbaums französische Lehrbücher
nach der analytisch-direkten Methode sind an
nahezu 600 Schulen, darunter zahlreichen der
Schweiz (4arao, C/?or, Ge/?/j Sc/?a/f/?aose/?, ScAw/z,
77m//?, Zor/'e/? etc. etc.) eingeführt.

Die Sehr?// „ Hie wnterric/itet man »tae/z a»?vz-
ftÎ/fisch - direfcfe» Jfefftjotie?" wefts/ Praspefc/ s/eft/ aw/
Ker/a»^ren pra/is kbä /rawfto zw i)i'ews/e«. [OV211]

Leipzig. Rossbergsche Hofbuchhandlung.

Zu verkaufen*
Das prachtvoll gelegene, vorzüglich eingerichtete, be-

quem 100 Zöglinge fassende

Institut „Minerva" in Zug
ist mit allen seinen umfangreichen Gebäuliehkeiten, An-
lagen, Gärten, Spielplätzen etc. samt Inventar aus freier
Hand zu verkaufen. (o f 7159) [o v 291]

Seriöse Reflektanten sind behufs näherer Besichtigimg
und Besprechung zu einem Besuche freundlichst eingeladen.

W. Fuchs-Gessler, Besitzer.

£>if/ffe!v#nff£r.
Bei Beginn des neuen Semesters empfiehlt sich den Tit.

Schulpflegen und HH. Kollegen bei Bedarf an Schulmaterialien
jeder Art, Heften und Tinten, angelegentlich, unter Zusicherung
prompter und möglichst billiger Bedienung. [O v 247]

Achtungsvoll
J. U. Altherr, alt Lehrer, St. Gallen, Linsenbühlstrasse 55.

nur das Beste will, der verwende Maggis

3 Spezialitäten : Suppenrollen, Sup-
_ penwürze, B ouillonkaps ein. Diese

zu billigem
Preis

# #
einheimischen Produkte sind stets frisch
auf Lager in allen Spezerei- und Deli-
katess-Geschäften. [o v 277]

Hcrm. Pfenninger, Mechanische Möbelschreinerei, StËfâ (Enrich)

liefert als Spezialität Schulmobiliar: Wandtafeln und Gesteile
neuester Konstruktion, Zähl rahmen, Notenständer, Kubikmeter etc.

Prospeft/e graf/s und /ranfto. — Was/er ?m Pas/a/ozz/aai//?? Zär/cft.

SdilinlKän I2- et werden nach beliebigen Modellen prompti/UUlUall HI? (OF 6768) geliefert TO V 2041[O V 204]

Linnaea
Naturhistorisches Institut

Verlag von Lehrmitteln für den naturhist.
Unterricht.

(Inhaber Dr. Aug. Müller.)

Berlin IV. 4 Invalidenstrasse 105/106
[O V 271] empfiehlt

Präparate, Sammlungen und Modelle
aus dem Gesamtgebiete der

Zoologie, vergleichenden Anatomie,

Botanik, Paläontologie u.Mineralogie.
Prämiirt mit den höchsten Auszeichnungen auf den

grössten Ausstellungen der "Welt, so z. B.

Chicago 1893, Paris 1900, Berlin 1896.

Namhafte Lieferungen machten wir u. a. jüngst an
folgende Schweizer Institute:

Bern: ZooZo<?. Jnstötf* der IZocAscAwfe;

Chur: i?A5#scAes .Mwsewwi ; Freiburg : StöcZA-Mwse«/«;

Genf: NirfwrAisfor. Afusewm ; Jnstfiwf d'Attatomfe de
Jnstöttl d'Anatomie cowjj. de Z' töu-

rersiYe; JmsZZZwZ <2'£fjsZo7o5rie ei d^/nfcryofofffe;
Lausanne: Afws&ZooZoftjigtfte; i?coZeca«^o?2a7eJd'A"rf

cwZftwre;|

Neuchâtel : L'Acatfefnt«; St. Gallen : NdtMrA.lf«se«w;
Ziirich: ZooZopZscAe Sa/nmZMttft? des PoZyZecÄtttfcwms.

Theorie und Praxis
des

Sekuudarschul - Unterrichtes.
Jahreshefte der st. gallischen Sekundarlehrerkonferenz.

üe//e FT/, FiTT wwd JX, Preis je ï Pr., De// X 3 Fr.
Zu beziehen heim Kassier:

U. Steiger, Sekundarlehrer in Flawil.

Aus dem Inhalt:
VII. 1897.

Der Physik-Unterricht in der Sekundärschule, von G. Zolli-
kofer. Beiträge zum Geschichtsunterricht auf der Sekundär-
schul stufe. Die Schicksale Ludwigs XVI. und die Schreckens-
herrschaft. Zwei Unterrichtsbeispiele, von G. Wiget.

VIII. 1898.
Der Chemie-Unterricht auf der Sekundärschule, v. J. Rüger.

Beiträge zum Geschichtsunterricht. Der Untergang der alten
Eidgenossenschaft. Ein weiteres Unterriohtsbeispiel, v. G. Wiget.

IX. 1899.
Der Geometrie-Unterricht in der Sekundärschule, v. Ebneter.

Beiträge zum Unterricht im Deutschen a. d. Sekundarschulstufe,
X. 190O.

Anschauung und Phonetik im Französisch-Unterrieht, von
S. Alge. Der Zeichen-Unterricht auf der Stufe der Volksschule,
von Dr. U. Diem. [OV290]

Agentur und Dépôt [ov49]

der Schweizerischen Turngerätefabrik
Vollständige Ausrüstungen von

Turnhallen und

Turnplätzen
nach den

u. solider Turngeräteneuesten
Systemen

Schulen, Vereine u.
Private. Zimmerturnapparate

als : verstellbare Schaukelrecke
und Ringe, Stäbe, Hanteln, Keulen
insbesondere die an der Landes-

I ausstellung prämirten Gummistränge (Syst.
Traohsler), ausgiebigster und allseitigster Turn-

apparat für rationelle Zimmergymnastik beider
Geschlechter.

Ernstes und Heiteres.

Monatskalender.
Mai.

Sonnenschein mag goldig fluten
Auf des Maien Blütenbäumen;
Sonnenschein auch sollte herrschen
In der Schule lichten Räumen!

Lass die Quelle fröhlich sprudeln
Des Humors am rechten Orte!
Gönn' dem Witz auch eine Stätte,
Meldet er sich fein zum Worte!

Lass sie scherzen, lass sie liebeln,
Unsere Mädchen und die Knaben —
Maienzeit — wer das nicht fasset,
Lasse lieber sich begraben!

J?. Z.

Selbstbehauptung und An-
passung, Eigenwille und Ge-
meinsebaftsinteresse, Willens-
leben und Verstandesherr-
schaft, Einseitigkeit der intel-
lektuellen Anlagen und allge-
meine Kultur; wenn diese
Gegensätze dem Zögling zum
Bewusstsein kommen, wenn
es sich für ihn darum hau-
delt, eine bestimmte Willens-
riehtung bewusst zu ergreifen
und zu betätigen, dann reicht
die Macht der Gewöhnung
nicht mehr aus, und die höhere
Erziehung wird zum Bedürf-
nis. Denn was jetzt von dem
jungen Menschen verlangt
wird, ist Willensentscheidung,
Kampf gegen die eigene
Natur, Selbstüberwindung.
Diese aber ist nur zu errei-
chen, wenn er selbst die Ziele
kennt und versteht, für die
er kämpfen und überwinden
soll : ihm diese Ziele zu zeigen,
ihn zum Kampf für dieselben
zu spornen und zu rüsten,
das ist die Aufgabe der eigent-
liehen Erziehung.

2Z. LfAma/m.
******AnAAAAA** ***A0 „AA,

Überall Beitritt gesetzlich erlaubt! Solide Vertreter werden

angestellt. Bis ca. Fr. 900,000 Gg-
winnmöglichkeit innert 30 Monaten und 75 Ziehungen,
ausserdem in jedem Fall 75 °/o Barrückzahlung der festges.
Einlage geniesst das Mitglied unserer eing. Genossensehaft.
Prosp. gratis. Monatsbeitrag Fr. 6. 25. Allgemeiner Spar- und
Prämienverein, Bern. <fbi282) fov28i

Gasthof und Pension „Hirschen"
800 AT. «fter Jfeer Ober-AIbis. 800 3f. öfter 3/eer

Angenehmer Luftkurort. Gute Gelegenheit zu kleineren
und grösseren Spazirgängen mit schönster Fernsicht auf
See und Gebirge. Ganz nahe Wälder. Hochwacht 1/4 St.,
schönster Aussichtspunkt der Albiskette. Sihlwald 1/2 St.,
Tiergarten '/2 St., Sihltalbahnstation Langnau 1/2 St. —
Telephon. Eigenes Fuhrwerk. Räumlichkeiten für Gesell-
Schäften und Schulen. Mittagessen zu sehr billigen Preisen.
Pensionäre sind stets willkommen und zwar für Mai, Juni
und September zu herabgesetzten Preisen von Fr. 3. 50
bis 4 Fr. Ganze Familien entsprechend billiger.

Bestens empfehlen sich die Eigentümer [0V2S3]

Gebr. Gugolz.

Briefkasten.
1

Hrn. I?. -L. tn Y. CT. Yon dem
revidirt. Lehrb. für naturk. Unterr.
y. Dr. Wettst. wird der physik.-
ehem. Teil im Monat Mai fertig;
der botaniseh-zoolog. Teil im Sept.,
da für dies. Teil die Dlustr. viel
Zeit erford. — Hrn. £T G.tnlf. Best.
Dank für d. Mitteil. — Hrn. C. S.
«» CA. D. Arb. ist nunmehr im Dr.
— Hrn. C. C. t« X). Wie steht es
mit den Mitteil. betr. Jugendschrift?
Wann ersch. das Heft? — Frl. yi.R.
tw S. Wiedemanns Buch „Die Klei-
nen" ist noch immer ganz gut. —
Hrn. Dr. U. t» if. Kommt bald
was — Frl. J/ar^. m CA.
Sie refüs. die Monatsbl. für Schul-
turnen, da Sie vom letzt. Jahrg.
nur 6 Nr. erhalten hätten. Sie be-
achten wohl nicht, dass der Yerlag
gewechselt hat; doch hätte Ihnen
auch der frühere Yerlag auf die
kleinste Briefkarte hin die weit. Nrn.
nachgesandt. Übrigens laden wir Sie
ein, es mit einem Abonn. auf die
S. L. Z. zu probiren, dann haben
Sie d. Turnbl. gratis. — FersrÄfe
(fette«. Wir bitten, Adressenände-
rungen gef. unter Angabe der bis«
herigen Adresse direkt an die Ex-
pedit. der S. L. Z., Art. Institut Orel-
Ftissli, Zürich I einzusenden. |

Nr. 5 der Praxis zur Yolksschule
erscheint infolge Abwesenheit des
Redaktors u. eines daherigen Yer-
sehens erst mit nächster Nr.
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Die Schule auf der Bühne.

ÏÏ^\ass in ernsthaften Theaterstücken der neuesten Zeit
<3^; gelegentlich auch Schulfragen gestreift werden, hat
nichts Auffallendes an sich. Die Schule bildet nun ein-
mal ein wichtiges Inventarstück des modernen Kultur-
lebens und kann somit auf den „Brettern, welche die

Welt bedeuten", nicht schlechtweg ignorirt werden. Dass

aber ein Dichter es unternimmt, aus vorhandenen Fragen
und möglichen Situationen des innern Schullehens eine

regelrechte Charakterkomödie mit Exposition, Konflikt
und Katastrophe aufzubauen, muss — nicht zum wenigsten
gerade in Schulkreisen — einiges Kopfschütteln hervor-
rufen. Die intimeren Fragen unseres Berufslebens wollen

uns — abgesehen davon, dass wir sie als völlig interne

Angelegenheiten zu betrachten gewohnt sind, die nicht

vor das grosse Publikum gehören — als zu ernst und

würdig, vielleicht auch zu trocken und einförmig vor-
kommen für eine komische Behandlung, so wenig es

jemals in der Schulstube an unfreiwilliger Komik gefehlt
haben mag, während der eng begrenzte Spielraum, auf
dem sich die Handlung hier zu entwickeln hat, eine

ernste Behandlung nach entschiedener auszuschliessen

scheint. Und doch hat Otto Ernst mit seiner drei-

aktigen Komödie „Flachsmann als Erzieher"
(Leipzig, Staakmann, 1901) in der ersten Aprilwoche in
Bern an zwei Abenden ein ausverkauftes Haus über

zwei Stunden lang in Atem zu halten vermocht, und wer
anwesend war, ob dem Lehrerstande angehörend oder

nicht, hat sich köstlich amüsirt, und, was mehr sagen

will, ist durch die spannende Komödie zu den ernstesten
Gfedanken angeregt worden. Was tuts, dass es gerade
Lehrer sind, welche bei dieser im Grunde sein- ernst-
haften Unterhaltung des Publikums die Zeche bezahlen

müssen! Es sind eben nur die „Flachsmann", „Diercks",
„Weidenbaum" und „Riemann" unter ihr. Der Dichter
durfte, um auf seine Rechnung zu kommen, diese Heuchler,
geistlosen Pedanten, „miserablen Bildungsschuster", Spiel-
ratzen und Hohlköpfe auf Kosten der Naturwahrheit
etwas chargieren. Aber wer kann mit Sicherheit beur-

teilen, inwiefern seine Zerrbilder des Lehrerstandes bei

uns noch möglich sind oder höchstens als Reminiszenzen

längst überwundener primitiver Bildungszustände zu gelten
haben? Wenn aber das Publikum durch solche Auf-
führungen es lernt, etwas stärker, als gemeiniglich der

Fall, mitzuempfinden den Frevel, der durch unfähige
oder gewissenlose Lehrer an der Jugend begangen wird,
und umgekehrt etwas höher zu schätzen den Segen, den

ein berufener Erzieher und gottbegnadeter Lehrer für
Schule und Gemeinde bedeutet, so kann das der Sehlde

und dem Lehrerstande nur zum Yorteil gereichen. Hier
liegt meines Erachtens die Berechtigung und zugleich
die allgemeine Bedeutung dieses originellen Theater-
stückes. Wie mancher auch im Lehrerstande würde
Besseres leisten, wenn Besseres von ihm gefordert würde

Den literarischen Wert des vorliegenden Stückes
haben wir hier nicht zu beurteilen, wohl aber interessiren
uns die pädagogischen Gedanken, die es enthält. Diese
lassen sich am leichtesten in aller Kürze wiedergeben
durcli eine Charakteristik der einzelnen Vertreter unseres
Standes, welche uns der Dichter vorführt. Das Stück

spielt in einer deutschen Provinzialstadt und zwar im
Direktions- mid Konferenzzimmer einer vielklassigen
Knabenschule. Das Personenverzeichnis weist neben

einigen Nebenpersonen ausschliesslich Vertreter des Lehrer-
Standes, nämlich sieben Lehrer und zwei Lehrerinnen,
einen Schulinspektor (die reine Null!) und einen Re-

girungs-Schulrat (Oberinspektor) auf.

Die Lehrerinnen sind durch zwei Typen vertreten,
welche beide, obwohl aus entgegengesetzten Gründen,
für ihren Beruf wenig taugen. Die eine ist der wahre
Feldweibel im Unterrock und somit als komische Figur
wirksam genug, aber ein hässliches Zerrbild ihres Standes.

Die andere, ein naives, lebensfrohes, herziges junges
Ding, wird vermöge dieser Eigenschaften vermutlich den

prächtigen Kollegen Flemming glücklich machen, und
dadurch der Schule, füi- welche sie zu weich und zugleich
zu lebenslustig ist, nicht etwa verloren gehen, sondern
durch Aufhebung des ihr zugefügten Schadens erst recht
nützlich werden. Die wahre, berufene Lehrerin also ist
in dem Stücke nicht vertreten. Ob der Dichter sie über-

haupt nicht gekannt oder nur eben in der Komödie
keine Verwendung für sie gefunden hat, bleibe dahin-

gestellt. Er bedurfte einer komischen Lehrerin und einer,
die heiratet. Die letztere brauchte nun keineswegs zu
denen gehören, die der Schule am besten dienen, wenn
sie ihr zu dienen aufhören; aber ebensowenig brauchte
sie eine tüchtige Lehrerin zu sein, um einen gediegenen
Kollegen zum Manne zu bekommen.

Hr. Riemann spielt täglich abends von 7—12
seinen Skat. Er weiss demgemäss seine Kollegen nur
von den Wechselfällen des Spiels zu unterhalten, und es

ist hundert gegen eins zu wetten, dass ihm während des

Unterrichts recht oft die Kartenbilder vor den Augen
tanzen. Der Oberschulrat gibt diesem Jünger Pestalozzis,
der seit längster Zeit kein Buch mehr in der Hand ge-
habt zu haben scheint, ausser dem mit 32 Blättern, die
strikte Weisung, ihm das nächste Mal über den neuesten
Stand der Methodik zu referiren, bei Gefahr der Absetzung.
Das wäre in unsern demokratischen Verhältnissen ein

tyrannischer Eingriff in die persönliche Freiheit, eine

Missachtung der Würde des Lehrerstandes, nicht wahr?
Und doch, mit solchen Mitteln könnten mitunter derartige
Naturen noch gehalten werden, während sie ohne An-
Wendung strenger Barmherzigkeit zu Grunde gehen.

Hr. Weidenbaum „tut seine Pflicht" und hat es

so dazu gebracht, in 18 Jahren keinen einzigen Rüffel
zu kriegen. Seine Stärke ist Gehorsam gegenüber den

Vorgesetzten. „Wenn der Lehrer nicht gehorsam ist,
wo sollen die Schüler den Gehorsam lernen." Freilich
ist seine Pflichterfüllung eine rein äusserliche. Er tut
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sieh viel darauf zu gute, dass er seine Schüler dazu

gebracht hat, genau in sechs Zeiten den Pultdeckel auf-
und zuzuklappen, sowie darauf, dass keiner jemals den

Finger über Kopfhöhe emporhebt. Der Kunstgriff zur
Erreichung solcher Erfolge besteht darin, dass er den

fehlbaren Schüler jeweilen einen entsprechenden Satz

hundertmal schreiben lässt, z. B. „ich darf den Finger
nur zur Kopfhöhe heben", oder „ich darf in der Stunde

nicht lachen" u. s. w. Er ist so sehr von seinem Kechte

überzeugt, dass er beinahe in Ohnmacht fällt, als der
Schulrat ihn einen „Menschenschinder", seine Klasse „ein
Wachsfigurenkabinett, und seine Schüler „geistige Kada-
ver" nennt. „Wenn ich vor Ihre Klasse trete", fährt der
Schulrat ihn an, „und spreche: „„Das Sofa ist ein

Säugetier, denn es bringt lebendige Junge zur Welt"",
dann sprechen es mir nacheinander Ihre sämtlichen
Schüler nach." Als sich dem gegenüber Weidenbaum
darauf beruft, dass er doch stets seine Pflicht erfülle,
belehrt ihn der Schulrat in köstlicher Weise folgender-
massen: „Pflicht? Pflicht? Pflicht genügt fiir'n Geld-

briefträger. Tom Lehrer verlange ich Begeisterung,
Kraft, Leben. Wenn Ihre Schüler ins Leben hinaus-

treten, stehen sie wie die Kuh vor dem neuen Tor.
Ich will Menschen, die das Tor aufklinken. Alles, was
Sie machen, ist Schablone. Schablone ist ein Fremd-
wort für Faulheit." Der Herr Schulrat weiss auch die

richtige Medizin gegen solche Tagedieberei unter der

Lehrerschaft, die um so widerlicher ist, als sie sich unter
einem für das persönliche Bedürfnis auf das bequemste
zurechtgestutzten, rein äusserlichen Pfliehtbegriflf zu ver-
schanzen weiss, ja erst noch gross tut und sich brüstet
gegenüber solchen, die ihre Pflicht tiefer auffassen und
deshalb weniger vollständig ihr genügen zu können sich
bewusst sind. Dieses Mittel ist in dem Satze angegeben :

„Arbeiten, Hr. Weidenbaum, dann kommt die Be-
geisterung. Wenn man die Welt anpackt, gewinnt man
sie lieb."

Hr. Dierks gehört zu jenen Lehrernaturen, welche
weder Zeit, noch Lust, noch die Fähigkeit haben, ihrem
Berufe Genüge zu tun, aber ein hinlängliches Mass von
Ehrgeiz besitzen, um wenigstens äusserlich hinter den
Besten nicht zurückstehen zu wollen. Solchen Leuten
erscheint jeder tüchtige Kollege, der mit Begeisterung
und Geschick seinen Beruf ausübt, als ein beständiger
quälender Yorwurf. Unter entsprechenden Umständen
entwickelt sich in solchen Herzen eine wahre Sumpf-
Vegetation von Missgunst, Meid, Verdächtigungs- und

Yerleumdungssucht und schändlicher Intrigue. Dierks
sucht durch äusserliche Kunstgriffe utid allerlei Kniffe
über den Misserfolg seiner Arbeit hinwegzutäuschen
imd treibt es so weit, dass er schliesslich seine Schüler
zu eigentlichem Betrüge anleitet. „Das ist das Abscheu-
lichste, was ein Lehrer tun kann",, urteilt der etwas
barsche, aber scharf blickende und im Grunde sehr wohl-
wollende Schulrat. Hier gibt es keine Gnade, und der
Heuchler und Schwindler wird mit Schimpf und Schande

fortgejagt, während er sicher auf eine Beförderimg ge-
hofft hat.

Flachs mann hat seit 30 Jahren das Amt eines
Oberlehrers und Schulvorstehers inne, und zwar auf
Grund gefälschter oder widerrechtlich angeeigneter Papiere.
Mach dem Zeugnis des Schulinspektors ist er der vollen-
dete Organisator, und es geht in seiner Schule fortwährend
wie geschmiert. In der Tat weiss er durch eine Schul-
Ordnung von 132 Paragraphen, denen aufs pünktlichste
nachgelebt werden muss, eine gewisse äussere Ordnung
in seiner Schule aufrecht zu erhalten, wobei er übrigens
auch die gemeinen Mittel der Horcherei und Angeberei
nicht verschmäht. Er bringt es mit seinen Verordnungen
zu stände, dass die Schüler der meisten Klassen in einem
Winkel von 45 Grad schreiben, dass in allen Klassen
die Bücher in grauem Umschlag erscheinen, dass alle
Schüler die vorgeschriebenen 37 Städte in England lernen,
kurz, dass alle Ausserlichkeiten des Schullebens bis aufs
kleinste normirt und uniformirt werden, und fühlt sich
dabei in der ganzen Würde des Machthabers selbst
solchen Untergebenen gegenüber, die an Geist und Bildung
ihm himmelhoch überlegen sind. Was er in seiner
Schule anstrebt und in gewissem Masse erreicht, ist jene
rein äussere Dressur, die das Gegenteil der Bildung ist.
Seinem Gegner Flemming gegenüber, der sich auf Pesta-
lozzi beruft, erklärt er kurzweg: „Pestalozzi konnte tun,
was er wollte, Sie können nicht tun, was Sie wollen,"
und Rousseau existirt für ihn überhaupt nicht. „Die
Pädagogik", sagt er, „ist heute so vollkommen, dass sie
keiner Reformen mehr bedarf." Und dabei leistet er bei
der Inspektion Fragen, wie die folgende: Was wird bei
der Hochzeit zur Familie gelegt? (Antwort: Der Grund).
Flemming, sein ihm untergebener Lehrer, hat wohl recht,
ihn einen „miserablen Bildungsschuster" zu nennen, der
nur einen einzigen Leisten hat. Er ist aber etwas noch
weit Schlimmeres: Er ist ein herzloser, lüsterner, be-

trügerischer alter Sünder. War denn seine totale Un-
brauchbarkeit als Lehrer und Schulleiter nicht ein hin-
länglicher Grund, ihn ins Pfefferland zu schicken, dass

der Dichter erst noch zu gefälschten Papieren Zuflucht
nehmen musste, um ihm den Untergang zu bereiten?
Freilich war dies ein treffliches Mittel, um eine mög-
liehst rasche und glatte Abrechnung, wie sie die Ökonomie
des Schauspiels erheischte, zu ermöglichen. Was aber
soll mit den Flachsmännern geschehen, die keine
gefälschten Papiere haben Hätte doch der Dichter uns
und dem Publikum überhaupt gezeigt, dass die Verbrechen,
die ein Lehrer durch einen total verkehrten Unterricht
an der Jugend begeht, an und für sich hoch genug
angeschlagen werden müssen, um ihn auf seinem Arbeits-
feld unmöglich zu machen.

Römer, ein junger Feuerkopf, verdient sich die
volle Anerkennung des Schulrates. Die Ermahnung aber,
die dieser ihm erteilt, dürfte für manchen jungen Kollegen
beherzigenswert sein: „Der Kampf gegen die Unwissen-
heit ist ein langweiliger Belagerungskrieg. Lauter Sturm-
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laufen geht nicht. Ich freue mich, dass Sie Feuer und
Sturm haben da drinnen. Aber halten Sie's da drinnen
fest, dann drängt es um so stärker. Nicht alles zum
Schornstein hinausgehen lassen, sonst sind Sie in drei
Jahren ein kalter Ofen. Sie sprechen auch zu laut —
— man kann die Dummheit nicht mit der Lunge hinweg-
blasen."

Vogelsang repräsentirt den guten Durchschnitt in
der Lehrerschaft und erfreut durch seinen gesunden
Humor. Wir stimmen dem Schulrat völlig bei, wenn er
sagt: „Man soll nicht mit den Kindern herumschnauzen;
unsere Yolksschüler haben oft zu Hause keine Sonne,
da sollen sie sie in der Schule finden. Es ist so schön,

wenn ein Lehrer Humor hat. Humor ist Feuchtigkeit
und nichts braucht die Schulluft nötiger."

In Jan Flemming endlich hat der Dichter ein
wahres Prachtexemplar von einem berufenen Lehrer und
Erzieher geschaffen. Er ist körperlich und geistig eine

Kraftnatur. Mit unerhörter Energie und unter den

grössten Entbehrungen hat er sich vom Schlossergesellen
zum Lehrer emporgearbeitet. Und zu was für einem
Lehrer? Er ist in allen Sätteln gerecht, in Pädagogik,
Kunst, Naturkunde, Literatur und Geschichte, und inte-
ressirt sich überdies lebhaft für sozialpolitische Fragen,
besucht Yersammlungen, hält öffentliche Yorträge und
veranstaltet Elternabende. Er hätte das Zeug zum
Höchsten in sich; aber für ihn ist das Höchste der

Yolksschullehrer. „Ja, gibt es denn eine grössere Lust,
als nach und nach die tausend Stricke lösen, die einen

gefangenen Geist umwinden?" Ihm muss diese Be-

freiungstat gelingen, weil er, obwohl einem kleinlich
bureaukratischen Regime unterstehend, ein wahrhaft freier
Mann ist,' der die Wege findet, trotz aller kleinlichen
Fesseln, die ihm jener verbohrte Bureaukratismus anlegt,
seine ganze Kraft für sein Ziel einzusetzen. Seine Schüler

gewinnt er ebensosehr durch herzliches Wohlwollen,
urwüchsigen Humor und strengste Gerechtigkeit — er
würde eher selbst Schläge entgegennehmen, als zugeben,
dass einer seiner Knaben unschuldig geprügelt werde —,
als durch geistvollen, warmherzigen Unterricht. In
bezug auf den letztern urteilt der Schulrat in trefflicher
Weise folgendermassen : „Sie bringen den Stoff mit einer

mit einer künstlerischen Leichtigkeit an die

Kinder. Es ist, als ob Sie den Kindern fortwährend in
die Köpfe sähen. Sie haben gesehen, wie Begriffe und

Yorstellungen wachsen. Das ist etwas Grosses. Das

macht den Schulmeister Ich glaubte, dass man

richtige Lyrik nicht an die Kinder heranbringen könnte.

Ich habe gesehen, es geht doch. Sie pflückten und

zerrten nicht an dem Gedicht herum. Sie bereiteten das

Verständnis und die Stimmung behutsam vor; Sie berei-

teten dem Gedicht einen Boden in den Kindern, und

dann hoben Sie die ganze lebendige Pflanze mit allen

feinen Wurzeln aus und pflanzten sie den Kindern direkt
ins Herz. Nicht erst in den Kopf. Das war eine weihe-

volle Stunde Man hörte die Kinderherzen klopfen.

Mir hat auch das Herz geklopft. Ich war auch Ihr
Schüler".

Dass ein solcher Mann von seiten nichtswürdiger
Kollegen Neid und Hass und von seiten eines hohl-
köpfigen Vorgesetzten die kleinlichste Tyrannei einerntet,
ist ganz selbstverständlich. Er geht dabei den geraden
Weg des stolzen Mannes, der auf die Niedrigkeit, auch

wenn durch sie seine Stellung in Frage gestellt wird,
mit Verachtung herabzusehen vermag, und bleibt den

Vorgesetzten gegenüber gleich fern von hochmütiger
Arroganz, wie von devoter Kriecherei. Er hasst und
verabscheut die hochmütigen, wie die kriechenden Lehrer,
möchte aber diejenigen der stolzen um einen vermehren.
(Ich möchte ihm die Hand drücken für dieses Wort.)
Dass der Schulrat, der seinen Wert voll und ganz
erkennt, und ebenso wohl auch den erbärmlichen Flachs-

mann zu durchschauen vermag, trotzdem aus seinen streng
monarchischen Prinzipien heraus dem der Insubordination
gegenüber dem Vorgesetzten bezichtigten Flemming die

Abbitteleistung an diesen zumutet und ihm einen obrig-
keitlichen Rüffel in Aussicht stellt, zeigt jene unglück-
selige Bureaukratie im deutschen Schulwesen, welche in
unseren demokratischen Staaten glücklicherweise nur noch

ganz sporadisch zu finden sein dürfte. Der Fluch, der
auf dieser Bureaukratie liegt, könnte übrigens nicht
schärfer gebrandmarkt werden, als durch die Tatsache

geschieht, dass ein Flachsmann trotz Inspektor und Schul-
rat 30 Jahre unangefochten seines Amtes zu walten

vermag und dass es schliesslich an einem Zufall, nämlich

an dem Umstände, dass gerade zur rechten Zeit ein Dr.
Prell als Schulrat in sein Amt eintritt, liegt, dass nicht
schliesslich die Unwürdigkeit, ja Verworfenheit triumphirt
und das Musterbild eines Lehrers aus dem Schuldienst
vertrieben wird. Hier liegt offenbar der Schwerpunkt des

Stückes. Nicht darum handelt es sich für den Dichter,
dem Volke zu sagen: Sieh, so sind Deine Lehrer! Vier
unwürdige, ja teilweise geradezu nichtswürdige Kreaturen

gegenüber zwei tüchtigen und einem wahren Elite-
Menschen. Seine Komödie predigt vielmehr laut und

eindringlich: Volk, bekümmere dich um deine Schule;
denn du hast nichts besseres, als deine Jugend! Und:
Vorgesetzte, tut eure Pflicht! Gebt die Bahn frei dem

Talente und leuchtet ihm voran, statt es zu hemmen!

Vor allem aber fort mit dem bureaukratischen Geiste aus

der Schule Fort mit aller Pedanterie und allem

Schablonentum Räumt die engen, finstern, staubigen
Schul-Butiken gründlich auf und lasst Luft und Licht und

Wärme, lasst recht viel Sonne und freien Geist herein,
dass die jungen Pflanzen wachsen und gedeihen können!

Der neue Oberlehrer Flemming wird an dem einen Orte

dafür sorgen; jedem andern aber wäre ein Gleiches zu

wünschen.

Wie gesagt, der Kampf gegen die Schulbureaukratie,
den dieses Stück so tapfer unternimmt, berührt uns in

der Schweiz nur wenig ; desto mehr aber interessiren uns

die wohl gezeichneten Porträte aus unserem Stande und
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die Fülle urgesunder pädagogischer Gedanken, die das

Stück enthält und mit gutem Hechte dem Volke vorlegt.
Solche Predigt wird nicht unnütz verhallen. Wohl dem,
der sie hört und beherzigt, was davon ihn angeht Das
Stück wäre es wert, in jedem schweizerischen Theater
aufgeführt und von jedem Lehrer gelesen zu werden. SA

Die Korrektur der schriftlichen Arbeiten.
Konferenzarbeit von «t. in 7t.

II.

IjlTat aber auch der Lehrer in dieser Hinsicht seine

CVh Pflicht getan, so wird es ihm doch nie gelingen, allen
Fehlern vorzubeugen, und wird es sich also im weitern
darum handeln, sich zu fragen, was denn mit den wirklich
gemachten Fehlern anzufangen sei, d. h. wie diese zu
korrigiren und zu verbessern seien. Da gibt es nament-
lieh zwei Wege, wie verfahren werden kann. Das eine

Verfahren, aus dem der Schüler wohl am meisten Nutzen
ziehen dürfte, besteht darin, dass, wenn auch nicht alle,
so doch einzelne der am wenigsten gelungenen Schüler-
arbeiten vor und mit den Kindern selber eingehend be-

sprochen, korrigirt und verbessert werden, wobei der
Lehrer so viel als möglich die Schüler die Fehler selbst

herausfinden und mit denselben Verbesserungsversuche
anstellen lässt. Es nimmt allerdings diese Art der Kor-
rektur viel Zeit in Anspruch ; aber diese letztere ist durch-
aus nicht verloren, sondern vielleicht von grösserem
Nutzen für die Schüler als eine Grammatik- oder Lese-
stunde. Es ist dabei dem Lehrer vielfach Gelegenheit
geboten, an diesen oder jenen Fehler anknüpfend einem

flüchtigen Schüler, einem sogen. „Kreuzkerl", angesichts
der ganzen Klasse seine Gedankenlosigkeit, Trägheit und

Flüchtigkeit mit ein paar ernsten Worten und vielleicht
noch deutlicher zu Gemüte zu führen, anderseits aber
einem fleissigen, braven Schüler für sein schönes Heft ein
freundliches Wort der Anerkennung und des Lobes zu
spenden, was ihn und seine Mitschüler oft weit mehr zu

wackerer, treuer Weiterarbeit anspornt, als die beste Note
im Zeugnisbüchlein. Die andere Art des Korrigirens be-
steht darin, dass der Lehrer in Abwesenheit der Schüler
deren Hefte durchsieht und dabei die aufgefundenen Fehler
„anstreicht" oder gerade verbessert. Es kann hiebei die

Frage aufgeworfen werden: Soll der Lehrer alle Fehler
einfach durch irgend ein Zeichen dem Schüler kenntlich
machen, gleichviel welcher Art sie sein mögen, und dann
dem letzteren die Verbesserung derselben überlassen
oder aber soll der Lehrer alle vorkommenden Fehler
selber verbessern? Was diesen Punkt anbetrifft, so glaube
ich, das nichtige dürfte etwa in der Mitte liegen; ich
würde also anempfehlen, solche Fehler, die der Schüler

ganz leicht selbst verbessern kann, z. B. Flüchtigkeits-
fehler, nur auf leichtverständliche Art an der kritischen
Stelle anzustreichen und die Verbesserung, d. h. das

Schreiben des richtigen Wortes am Rande oder lieber
am Ende der Arbeit, dem Schüler zu überlassen. Solche

Fehler aber, von denen der Lehrer vermutet, der Schüler
könnte vielleicht bei ihrer Verbesserung wieder einen

neuen Bock schiessen, verbessere er selbst oder deute

doch wenigstens die Verbesserung an, so dass der Schüler
bei gutem Willen dieselbe vornehmen kann. Es gibt
allerdings viele Lehrer, die sagen : Um viel kostbare Zeit
und namentlich um mir den Arger zu ersparen, den die

durch die Schüler vorgenommenen Verbesserungen ge-
wohnlich im Gefolge haben, da manche der jungen Schrift-
steller oft statt einer Verbesserung eine „Verböserung"
vornehmen, d. h. die angestrichenen Wörter einfach wieder
mit demselben oder aber einem neuen, womöglich noch

haarsträubenderen Fehler versehen, verbessere ich lieber
alle vorkommenden Fehler an Ort und Stelle selber. Zu
einem solchen Verfahren, das ja sehr bequem sein mag,
könnte ich mich aber mit Rücksicht auf den Zweck der

Korrektur durchaus nicht verstehen, sondern ich meine, dass

eine solche Korrektur blutwenig Wert haben kann, indem

bei dieser Methode nach meiner Ansicht der Schüler seine

Arbeit nach der Verbesserung durch den Lehrer nicht
mehr ansieht und also auch nicht erfährt, welche Fehler

er in derselben gemacht hat. Er wird sich also der

Mängel seines Aufsatzes nicht bewusst und wird wahr-
scheinlich in der nächsten Arbeit die nämlichen Fehler
wieder machen. Ja, wenn auf diese Weise korrigirt wird,
so kann ich begreifen, wie man zu der Ansicht gelangt,
„die Korrekturen nützen nichts und seien ein überflüssiges
Möbel."

Der Referent hat sich mit der Zeit für seine Kor-
rekturen folgendes Verfahren angewöhnt, das er zur Ver-
vollständigung seiner Arbeit hier anführen will : Ich
unterstreiche jedes falsch geschriebene Wort möglichst

genau an der Stelle, wo der Fehler gemacht worden ist,
wobei oft statt des wagrechten Striches der senkrechte

zwischen zwei Buchstaben angewendet wird. Ausgelassene
Wörter bezeichne ich mit einem X, Trennungsfehler durch

einen Trennungsstrich am richtigen Orte und falsch redi-

girte Sätze durch einen Bogen am Rande. Jeder Fehler
wird ferner am Rande mit einer fortlaufenden Nummer
versehen, so dass die letzte Nummer zugleich die Zahl
der gemachten Fehler angibt. Interpunktionsfehler werden

am Rande mit einem senkrechten Strichlein bezeichnet.

Bei der Verbesserung hat dann der Schüler selber das

betreffende Interpunktionszeichen an der richtigen Stelle,
die er erfahrungsgemäss ganz gut selber herausfindet, ein-
zusetzen. Alle orthographischen und stilistischen Fehler
aber müssen am Schluss der betreffenden schriftlichen Arbeit
unter dem Titel „Verbesserung", mit ihrer Nummer versehen,

vom Schüler selber verbessert, d. h. die richtigen Wörter
und Sätze eingetragen werden. Der Lehrer aber hilft
dabei nur nach, wenn sich der Schüler nicht selber zu-
recht findet und Gefahr läuft, einen neuen Bock zu
schiessen. Bei der Korrektur der nächsten Arbeit muss
natürlich diese Verbesserung zuerst wieder kontrollirt
werden, wobei es ja vorkommen mag, dass wirklich wieder
neue Fehler entdeckt werden. Ich halte dies aber für
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einen weniger grossen Übelstand, als wenn einfach der korri-
girende Lehrer alles macht und der Schüler sich um die

gemachten Fehler nicht weiter zu bekümmern braucht.

Hier möchte ich gerade auch noch näher auf die

Frage eintreten: Wann und wo soll korrigirt werden?
In der Schule oder zu Hause, in Gegenwart oder in Ab-
Wesenheit der Schüler Ich glaube, das erstere, das Kor-
rigiren vor den Schülern, dürfte das beste und erspriess-
lichste sein, indem man in diesem Falle die Sünder ge-
rade bei der Hand hat und sie womöglich die Fehler
selber herausfinden lassen kann. In mehrklassigen Schulen
ist jedoch dieses Verfahren total unmöglich, indem der
Lehrer stetsfort mit dem mündlichen Unterricht beschäf-

tigt ist und keine oder zu wenig Zeit zu Korrekturen
findet, so dass er dieselben notgedrungen neben der Schule,
in seiner „freien Zeit", vornehmen muss. In diesem Falle
würde ich aber, um den guten Humor für einen Schul-

tag nicht in Gefahr zu bringen, entschieden dem Korri-
giren nach der Schule demjenigen vor den Unterrichts-
stunden den Vorzug geben. Im weitern ist vor der An-
gewohnheit dringend zu warnen, die schriftlichen Arbeiten
in einem Zuge, alle Hefte hinter einander ohne zeitliche

Unterbrechnung zu korrigiren. „Die geistige Spannkraft
des Korrektors reicht nicht aus, um sämtliche Hefte mit
der erforderlichen Aufmerksamkeit und der wünschens-

werten Gemütsruhe zu durchgehen. Die unausbleibliche

Folge ist das Übersehen zahlreicher, oft schwerer Fehler.
Gegen diese für den Lehrer und wohl auch für den

Schüler peinliche Erscheinung ist das zweckmässigste

Mittel, die Korrektur einer und derselben schriftlichen
Arbeit in mehreren Portionen vorzunehmen und zwischen
hinein sich mit etwas anderem zu beschäftigen."

Hier dürfte vielleicht auch noch die zwar fast müssig
erscheinende Frage erörtert werden : Womit korrigirt
man am besten Mit Tinte oder Bleistift Mit schwarzer
oder roter Tinte etc.? Ich korrigirte früher sämtliche

Hefte mit roter Tinte, weil ich dies eben von meiner

eigenen Schulzeit her so gewöhnt war. Mit der Zeit
fand ich es dann aber praktischer und auch das ästhetische
Gefühl fordernder, wenn ich mit einem gewöhnlichen Blei-
stift korrigirte ; denn ich musste mir sagen, dass nament-
Hefte mit sehr vielen Fehlern doch etwas weniger häss-

lieh aussahen mit Bleistiftstrichen, als mit den auffallen-
deren roten Zeichen, die zudem in der Hitze des Ge-
fechtes oft etwas dicker und weniger schön herauskommen,
als man es nachher selber gerne sieht. Einen Blei-
stift hat man immer zur Hand und befleckt damit weder

Finger noch Heft noch Pult, was bei der roten Tinte

gar leicht vorkommen kann; das Umwerfen eines ganzen
Fläschchens und andere Annehmlichkeiten noch nicht
einmal mit eingerechnet. Ich korrigire also seit einigen
Jahren, dem Beispiele verschiedener Kol]gen folgend,
stets mit Bleistift und möchte nicht mehr zu meinem
frühern Modus zurückkehren. „Kleinigkeiten!" werden
Sie ausrufen; aber „es kommt in der Erziehung der Kinder
auf Kleinigkeiten an", sagt Pestalozzi.

Ein Punkt, über den die Ansichten der Lehrer noch
sehr verschieden sind, ist die Frage, ob der korrigirte
und verbesserte Aufsatz nochmals in ein sog. Reinheft
abzuschreiben oder aber, ob diese doppelte Arbeit als

nutzlos zu unterlassen sei. In diesem Punkte bin ich
im Laufe der Jahre durch gemachte Erfahrungen in dieser
und jener Hinsicht zu der Überzeugung gekommen, dass zum
mindesten da, wo Zeit zu genügender Vorbercitung des Auf-
satzes vorhanden und wo noch keine selbständigen Arbeiten
verlangt werden können, ein nochmaliges Abschreiben durch-

aus zu verwerfen ist ; denn es ist dasselbe nach meiner Ansicht
nichts anderes als eine Schönschreibeübung, die zudem

noch darauf ausgeht, inspizirenden Leuten Sand in die

Augen zu streuen, damit sie meinen sollten, die Schüler
machen wenige oder gar keine Fehler. Besprechen wir
also lieber unsere Aufsätze gründlich nach Form und In-
halt, geben den Kindern genügend Zeit zur Ausarbeitung, kor-

rigiren wir die Arbeiten sorgfaltig, und lassen wir die Fehler
durch die Schüler selber verbessern, alles in möglichst
schöner und korrekter Ausführung — auch die Striche

und eventuellen Bemerkungen des Korrektors — und

legen dann getrost diese „erste Korrektur" den Eltern
und den Herren Inspektoren vor, die ja so gut wissen

wie wir, dass die Kinder keine klassischen Schriftsteller,
sondern irrende und suchende Schüler sind. Ich las einst

in einem Schulblatte, dass in einer deutschen Nachbar-
stadt ein Rektor seinen Lehrern geradezu verboten habe,
die korrigirten Aufsätze nochmals abschreiben zu lassen,
indem er behauptete: „Das Aufsatzheft ist nicht der un-
verfälschte Ausdruck des vom Schüler tatsächlich Ge-

leisteten, wenn der Aufsatz, ehe er ins Aufsatzheft ein-

getragen wird, zuerst in ein „Allerleiheft" geschrieben
wurde. Um die Schüler an die Verantwortlichkeit für
das, was sie tun, zu gewölmen, sind sie der Krücken,
die das „Allerleiheft" bietet, so bald als möglich zu ent-
wohnen."

n

Die Delegirtenversammlung des bernischen L. V.

Die Delegirten des B. L. V. traten am 27. April in Bern
90 Mann stark zusammen. Von den 58 dem Verein an-
gehörenden Sektionen waren 54 vertreten.

Das erste Traktandum betraf die Hebung der Fori-
tiWuwgrsse/üMZm sowohl für Jünglinge, als für Töchter. (Be-
ferent: Hr. Seminarlehrer Schneider in M. Buchsee.) Die
Notwendigkeit, für diese Schulen etwas zu tun, liegt darin
begründet, dass in unserm vorzugsweise ackerbau- und vieh-
zuchttreibenden Kanton die jungen Leute nach der Entlassung
aus der Schule keine Gelegenheit mehr finden, ihre in der
Schule erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten zu betätigen
und zu erweitern. Dies will man nun mit den Fortbildungs-
schulen erreichen, und (so flüstert eine geheime Hoffnung)
vielleicht kommt dann der Kanton Bern auch bei den Be-
krutenprüfungen in einen würdigern Bang. In der Tat sind
diese Schulen noch viel zu wenig verbreitet. Von 820 Schul-
bezirken haben nur 364 eine Fortbildungsschule für Jünglinge ;
14 Amtsbezirke zählen nicht halb so viel Fortbildungsschulen
wie Schulkreise, und ein Amtsbezirk hat gar keine solche
Schule aufzuweisen. Da hat der L. V. noch viel zu tun,
wenn er nach dem von der D. V. gutgeheissenen Antrage
des Beferenten dafür einstehen und arbeiten soll, dass über-
all solche Fortbildungsschulen errichtet werden.
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Koch schlimmer stehts aber mit den Fortbildungsschulen
für das weibliche Geschlecht. Im Kanton befinden sich einige
ständige Haushaltungsschulen (Worb, Balligen, Bern), und in
einigen Ortschaften (hauptsächlich in Bern) werden die der
Schule entwachsenen Mädchen im Kochen unterrichtet. Die
übrigen Haushaltungskurse, welche in verschiedenen Ort-
Schäften eingerichtet wurden, mussten meist nach kurzer Zeit
wieder geschlossen werden. Einzig der Kurs in M. Buchsee,
wo der Beferent selbst als Haushaltungslehrer und begeisterter
Förderer der weiblichen Fortbildung wirkt, kann sich eines
kräftigen Gedeihens rühmen. Da die Kosten solcher Kurse
von den Bundes-, Kantons- und Gemeindebehörden, sowie
von gemeinnützigen Gesellschaften fast ganz getragen werden,
so läge in der Finanzfrage kein Hindernis zur Errichtung
derartiger Schulen, und der Lehrerverein könnte sich hier,
wenn er sich mit der Sache befassen wollte, ein sehr dank-
bares Feld der Tätigkeit schaffen.

Ein weiteres Haupttraktandum bildete die Frage, ob der
L. Y. etwas tun könne zur passenden Unterbringung von
/üwefe/'M, welche eine -FmwtfepracÄe erlernen wollen. (Refe-
rent : Hr. Lehrer Bafower in Thun.) Diese Frage spielt in dem
zweisprachigen Kanton Bern eine grosse Bolle, und da die
Leute sich meistens an die Lehrerschaft wenden, wenn sie
ein Kind zu plaziren wünschen, so lag der Gedanke nahe, die
Angelegenheit auf dem Boden des L. Y. zu organisiren.
Allein die Beschaffung der Finanzen würde dem L. V. zu
grosse Opfer auflegen, so dass die Organisation auf einer
andern Grundlage gesucht werden muss. Diese findet sich
in den Kirchgemeinden, nach dem Muster der schon bestehen-
den seeländisch-landeskirchlichen Vermittlungsstelle, der etwa
2/3 der seeländischen Kirchgemeinden angehören. Bemittelte
Eltern zahlen dort für die Vermittlung und Beaufsichtigung
der Yersorgungsplätze eine kleine Entschädigung, während-
dem die Kinder unbemittelter Eltern kostenfrei plazirt werden.
Jede Kirchgemeinde zahlt mindestens 25 Fr. Jahrgeld. Daraus
werden die Bureau- und Beisekosten des Stellenvermittlers
bestritten. Im Jahre 1900 sind 114 Kinder auf grund eines
Vertrages plazirt worden. Der Stellenvermittler hat 70 Be-
suche ausgeführt und dadurch wesentlich zu einer bessern
Verpflegung und Behandlung der Kinder beigetragen. Die
Tätigkeit des L. V. soll sich darauf beschränken, solche Ver-
mittlungsstellen schaffen zu helfen.

Ein Vorschlag, den bernischen Lehrerverein mit dem
S. L. V. SM »ersc/iwieteew, vermochte nicht durchzudringen.
Dagegen hat sich die Zahl derjenigen, welche für den Antrag
stimmten, seit der letzten D. V. um ein Bedeutendes ver-
mehrt. Jedoch ist nun nach dem Antrag des Z. K. ein Be-
schluss gefasst worden, welcher geeignet ist, die Bande fester
zu knüpfen und den Anschluss wesentlich zu erleichtern. Der
Vorstand der bernischen Sektion des S. L. V. soll nämlich in
Zukunft auch zugleich der Vorstand der schweizerischen Mit-
glieder der betreffenden Landesgegend sein, soweit diese Vor-
Standsmitglieder selbst dem schweizerischen Verein angehören.
Es gibt also von jetzt an im Kanton Bern 58 Sektionen des
S. L. V., welche auf dem Boden des bernischen Lehrer-
Vereins organisirt sind. Den Verkehr mit dem Schweizerischen
Zentralvorstand einerseits und den Vereinssektionen ander-
seits übernimmt das Z. K. Es ist einleuchtend, dass diese
neugeschaffene Organisation einen grossen Fortschritt im
Sinne der Annäherung an den S. L. V. bedeutet.

Der Antrag, auch Vze/üfe/im- in den Verein aufzunehmen,
wurde verworfen. Man sprach die Befürchtung aus, es könnte
in gewissen Sektionen vorkommen, dass solche Mitglieder,
welche dem Lehrerstande nicht angehören, aber in Staat und
Gemeinde einflussreiche Stellungen einnehmen, die Verhand-
langen des Lehrervereins in ungehöriger Weise beeinflussen
könnten. Und schliesslich haben in einer Vereinigung von
speziellen Fachleuten Angehörige anderer Berufsarten nichts
zu suchen. Wenn es ihnen um die Unterstützung notleiden-
der Lehrer oder um die Hebung der Schule zu tun ist, so
finden sie gewiss Gelegenheit genug, ihrem Willen Ausdruck
zu geben.

Auf den Antrag des Z.-K. wurde beschlossen, von der
Publikation eines Umgang zu nehmen.
Man glaubte, durch dieses Mittel die dem Verein noch fern-

stehenden Standesgenossen heranziehen zu können. Da aber
die Publikation der Mitglieder insbesondere bei den Mittel-
lehrern auf starken Widerstand stiess, so liess man die Sache
fallen, wesentlich auch aus dem Grunde, weil das beständige
Nachtragen der zahlreichen Mutationen viele Kosten verur-
sacht hätte. Einige höhere Lehrer haben hier den Vorwand
gefunden, wieder aus dem Verein auszutreten, nachdem sie
schon früher bei gewissen Beschlüssen und Massnahmen des
Lehrervereins ihrem Missfallen dadurch Ausdruck gegeben
haben, dass sie demonstrativ ausgetreten sind. Bei wichtigen
Versammlungen sind sie jedoch stets wieder da, um das grosse
Wort zu führen.

Hr. Grossrat FYncfc/er, Oberlehrer in Bern, gab Aus-
kunft über den Stand der Frage des Er
führte aus, dass die Stimmung im Grossen Bate wesentlich
die sei, die körperliche Züchtigung sollte nun abgeschafft
werden. Nur mit Widerwillen lege man über diese Auge-
legenheit dem Volke ein Gesetz vor. Angesichts dieser Stirn-
mung muss der Lehrerstand mit der gegenwärtigen Fassung
der Gesetzesvorlage, welche die Körperstrafe wenigstens nicht
gänzlich verbietet und die Ausführungsbestimmungen dem
Grossen Rate, und nicht der Regirung, resp. der Erziehungs-
direktion, überträgt, zufrieden sein.

Aus dem RecÂWMMg'SMîesew sei folgendes notirt: Die Ein-
nahmen betrugen im ganzen Fr. 26,164. 44, wobei jedoch ein
im Laufe der Jahre angesammelter Aktivsaldo von ca. 12,000 Fr.
mitgerechnet ist. Die Mitgliederbeiträge bezifferten sich auf
Fr. 8,736. 38, die Darlehensrückzahlungen auf Fr. 4,296. 45.
Die Ausgaben erreichten die Höhe von fast 12,000 Fr., wo-
von 17 Darlehen mit Fr. 4,920 und 24 Unterstützungen mit
Fr. 3,165.70 die Hauptposten ausmachen. Der Aktivsaldo
beträgt etwas über 14,000 Fr. ; das Vermögen hat sich also um
Fr. 2000 vermehrt und besteht aus ungefähr 24,000 Fr. Zu
dem obenerwähnten Aktivsaldo kommt nämlich noch eine
Summe von 10,000 Fr. hinzu, welche der Lehrerverein bei
seinen Darlehensschuldnern zu fordern hat.

Die Rechnung wurde genehmigt. Aus dem Uberschusse
wurden dem Lehrerfonds der Anstalt Heiligenschwendi und
der IFiht'êJi- wwd lFaiseM.st«/7«u^ des S. L. V. je 200 Fr. zu-
gesprochen. Das Z. K. konstatirte, dass der Verkehr mit den
Sektionen jedes Jahr sich besser und leichter gestalte. Ins-
besondere wurden die gewissenhaften Berichte der Sektions-
vorstände lobend erwähnt. Zu einer richtigen Durchführung
des Darlehens- und Unterstützungswesens gehören aber unbe-
dingt ganz genaue und sorgfältige Berichte, wenn der Verein
vor Verlusten bewahrt bleiben soll. (Schluss folgt.)

SCHULNACHRICHTEN.
Hochschulwesen. Das Stiftungsfest der Universität

Ziïnc/t vom 29. April eröffnete ein flotter Zug der Studenten,
dessen Farbenpracht die Musensöhne selbst mancher alternden
Dame „doch au schön" erscheinen liess. Am Festakt in der
Aula sprach Hr. Prof. Dr. CÄmt, der abtretende Rektor, an
Lessings bekannte Schrift anknüpfend, über „die Erziehung des

Menschengeschlechts". Als Ehrendoktor wurde von der philo-
sophischen Fakultät Hr. ZTZrico iföpph' in Mailand ernannt, in
Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste auf dem Gebiete
der Literatur. Der /7o(7os'c/«<focr«M, dessen Vermögen 35,000
Franken beträgt, gewährte einer zu gründenden Witwen- und
Waisenkasse für Hochschullehrer 4000 Fr. als Beitrag an den
Garantiefonds, zugleich Hrn. Erziehungsrat Meister als Ver-
treter des Vereins im Vorstand der neuen Stiftung abordnend.
Dem romanischen Seminar wurden 800 Fr. zur Beschaffung
des linguistischen Atlasses der französischen Sprache und
250 Fr. für Werke der vergleichenden Literatur, der natur-
forschenden Gesellschaft zur Ausgestaltung ihrer Bibliothek,
unter etlichem Widerstand seitens der sprach- und philosophie-
kundigen Herren, ein Beitrag von 800 Fr. (statt der ver-
langten 1500 Fr.) zugewendet.

Appenzell A.-Rh. (Korr.) Die auf Ende 1900 abgeschlos-
sene kantonale Staatsrechnung weist in Beziehung auf das
Schulwesen folgende Posten auf : Einnahmen : Erlös an Lehr-
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mittein durch das Lehrmitteldepot Fr. 4051. 75, Rückzahlung
von Stipendien Fr. 1300. —, Bundesbeiträge an gewerbliche
und Zeichnungsschulen und Kurse Fr. 7654. —, Rückzahlung
der Lehrerpensionskasse 15. —, Total Fr. 13,020. 75. Die
Ausgaben betragen : An 10 Gemeinden zur Unterstützung des
Primarsehulwesens und der Mädchenarbeitsschulen Fr. 7000.—
An 3 Realschulen, beziehungsweise Sekundärschulen je 500 Fr.

Fr. 1500. — Unterstützung der obligatorischen Fortbildungs-
schulen in allen 20 Gemeinden Fr. 3877. — An gewerblichen
Fortbildungsschulen Fr. 8561. 25, (inklusive Bundesbeitrag
Fr. 4521). An Anstalten für weihliche Berufsbildung Fr. 4213.
20, wovon 2197 Fr. Bundesheitrag, Von dieser Summe fielen
der Volkskochschule in Herisau 874 Fr. und der Töchterfort-
bildungsschule 1638. 80 zu, also zusammen Fr. 2558. 30, mithin
mehr als die Hälfte. Für Inspektion der obligatorischen Fort-
bildungsschulen und der Mädchenarbeitsschulen wurde voraus-
gabt Fr. 1076. 85. Für Anschaffungen ins Lehrmitteldepot
Fr. 3906. 85. An die Kantonsschule in Trogen die Hälfte
des Defizits Fr. 7986. 64. Für Sitzungen der Landsschulkom-
mission, und Abordnungen und Verschiedenes Fr. 2597.58,
Staatsheitrag an das Seminar Kreuzlingen Fr. 600. —, Staats-
beitrag an 2 Schulhausbauten 3000. —, Stipendien und Vor-
schüsse Fr. 3573 —-, Stipendien an Spezialkurse Fr. 460. —
Beitrag an die Lehrerpensionskasse Fr. 4336. —, Beitrag für
einen Turnkurs Fr. 1548. 50, Total-Ausgahen Fr. 53,937. 87,
abzüglich Einnahmen Fr. 13,020. 75, wirkliche Ausgaben
Fr. 40,917. 12. Es ist dies eine anscheinend sehr kleine Staats-
ausgäbe für das gesamte Schulwesen ; allein es muss eben
in Betracht gezogen werden, dass das Schulwesen verfassungs-
gemäss eigentlich Sache der Gemeinden ist, welche dem ent-
sprechend auch finanziell dafür aufkommen müssen. Der
Staat besitzt gar keine Fondationen für solche Zwecke.
Unser Land konnte keine Güter toter Hand, Kloster-
vermögen, zu väterlichen Händen nehmen, wie einzelne Kan-
tone. Und so muss alles auf dem Steuerwege aufgebracht
werden, was der Kanton den Gemeinden bietet. Die kantonale
Lehrerpensionskasse erhielt im Jahre 1900 Fr. 1800 an 4
Vermächtnissen. Die Gesamteinnahmen betrugen Fr. 26,307.
31, die Ausgaben Fr. 12,702. 55. An "Witwenrenten und Pen-
sionen wurden ausbezahlt Fr. 11,200. Die verschiedenen
Fonds dieser Kasse betrugen am 31. Dez. 1900 Fr. 243,612. 87,
die Vermehrung Fr. 13,604. 75. Mit Beginn des Jahres 1901
ist die Anstalt in ein neues Stadium eingetreten. Nach den
abgeänderten Statuten zahlen von nun an die Gemeinden jähr-
lieh statt 30 Fr. 40 Fr. per Lehrstelle, ebenso der Kanton,
die Lehrer wie bisher 40 Fr. Herisau ist bis zur Stunde die
einzige Gemeinde, welche für sämtliche Mitglieder auch den
Personalbeitrag entrichtet. Die Kasse leistet nun für Witwen
und Waisen je 200 Fr., statt bisher 150, für Lehrer im Maxi-
mum 600 Fr., wie bisher, in Anbetracht der hohen Personal-
heiträge allerdings eine sehr bescheidene Leistung, die nur
ganz gut situirte Lehrer veranlassen kann, mit 60 Jahren vom
Lehrerberufe zurückzutreten, ohne dienstuntauglich geworden
zu sein.

Vom 15. bis 20. April 1. J. fand in
Heiden ein sog. Skizzirkurs für Lehrer des Bezirkes Vorder-
land statt. An demselben nahm auch die Kindergärtnerin
von Heiden teil. Fast alle Lehrer des Bezirkes beteiligten
sich freiwillig an demselben. Kursleiter waren die Herren
Billeter, Lehrer an der Kunstgewerbeschule in Basel, und
Kantonsschullehrer Pfenninger in Trogen. Die speziellen An-
Ordnungen und die Aufsicht über den Kurs waren von der
Landesschulkommission Hrn. Rektor Wiget in Herisau über-
tragen. Ein kurzer Bericht in der Appenzellerzeitung spricht
sich sehr befriedigend über den Verlauf desselben aus. (Wären
keine Zeichnungen zur Reproduktion erhältlich D. R.). r.

St. Gallen. 0 An Stelle des f Hrn. Lehrer Zäch in
Balgach tritt als Mitverfasser der st. gallischen SüftwZ&MCÄer

Hr. .7. Äuorai in SA Cfaifew. Die Lehrerschaft wird diese Nach-
rieht mit Freuden begrüssen, geniesst doch Hr. Kuoni als
bewährter Schulmann und vorzüglicher Jugendschriftsteller
in weiter Runde einen guten Ruf. Wenn der eine der Lese-
huchautoren Katholik, der andere Protestant ist, dürfte das

von der „Ostschw." mit Vorhebe praktizirte Verfahren, jede
ungünstige Rezension der Lesebücher als Ausfluss einer katho-

likenfeiudlichen Gesinnung hinzustellen, nicht mehr verfangen
oder wenigstens nur noch bei denen, die konfessionelle Ver-
hetzung als Beruf betreiben.

Die Grossrätliche Kommission betreffend Le/wer^e/zate-
eWw/iwjM/ besehloss einstimmig Eintreten in die Vorlage; behufs
weiterer Beratung wurde das Erziehungsdepartement um Er-
gänzung des einschlägigen Materials ersucht. Uber die Frage
der Erhöhung der Lehrergehalte wird auch am nächsten
Katholikentage in Gossau referirt. Zur Stunde äussern sich
verschiedene Kreise, pessimistisch über den Ausgang der gan-
zen, von der Lehrerschaft mit begreiflicher Spannung verfolgten
Angelegenheit. Jedenfalls sind die Aussichten für Annahme
des Gesetzes durch die in der D. V. der demokratischen und
Arbeiterpartei vom 14. April in Rapperswil beschlossene Ob-
struktionspolitik nicht hesser geworden.

An jener Versammlung wurde auch einem einheitlichen
Lehrplan und einheitlichen Lehrmitteln für die Nckwwterrscfete
gerufen. Ein gleiches ist s. Z. von den „P. Bl." verlangt
worden, indem sie schrieben: „Das beste Mittel hiezu wäre
wohl Preisaussetzung, auf grund gegebener Lehrplan-Normen".

Für die Revision des Lehrplanes und der Lesebücher
für die Primarschulen haben wir ein analoges Verfahren ge-
wünscht. Darob grosses Geschrei aus den Reihen der Ultra-
montanen. Ob diese die „P. Bl." des Hasses gegen Katho-
liken und gegen den derzeitigen Erziehungschef zeihen wer-
den? Ja, wenn man für einen Augenblick die konfessionelle
Brille ablegt, dann beurteilt man vieles als richtig und erstre-
benswert, was man vorher aus kirchlicher Engherzigkeit
glaubte bekämpfen zu müssen.

In N. 3, Jahrgang 1901 der „P. Bl." heisst es: „Der
neue Lehrplan ist im wesentlichen nur die Kodifikation der
methodischen Ideen, welche von den berufs- und Schaffens-

freudigen Verfassern und Fördern unserer neuen Lesebücher
und eines neuen Lehrmittels des Rechnens in diese schönen
Schöpfungen niedergelegt waren." Ein paar Wochen vorher
aber schrieb das gleiche Organ, dass das neue Baumgartner-
sehe Rechenlehrmittel ein ganz vorzügliches sei, gehe schon
daraus hervor, dass es dem neuesten Lehrplan, dem st. galli-
sehen entspreche. Wir wollen mit der Logik der letztern
Auslassung nicht rechten, bezweckte die Einsendung doch,
Propaganda für das Baumgartnersche Rechenlehrmittel zu
machen ; konstatirt mag nur werden, dass die erstere Auf-
fassung jedenfalls den Tatsachen entspricht. Nicht-st. gallische
Lehrer mögen aus diesem Beispiel wieder ersehen, wie man
bei uns Lehrmittelrevisionen einzufädeln sucht.

Schaffhausen. (Korr.) Mit Beginn des neuen Schul-

jahres (1. Mai) tritt der neue allgemeine Le/wyZaM für die
Elementarschulen des Kantons in Kraft. Bis zum 1. November
1. J. muss jede Schule ihren Speziallehrplan der Ortsschul-
hehörde und dem Bezirksschulinspektor zur Durchsicht über-
geben. Die Neuordnung wird nicht bloss die Lehrer und
Lehrerkollegien der einzelnen Gemeinden, sondern auch die
Lehrerkonferenzen vielfach beschäftigen.

Neuerungen des allgemeinen Lehrplans sind: 1. Die
bibl. Geschichte soll durch Einbeziehung von Erzählungen
allgemein religiösen und ethischen Inhalts aus dem Leben
und der Geschichte illustrirt werden. 2. Der Sachunterricht
ist gleichsam als Zentrum alles Unterrichts, insbesondere als
Basis des Sprachunterrichts bestimmt. 3. Der Sachunterricht
stützt sich auf den heimatkundlichen Anschauungsunterricht,
und es sind schon der Unterstufe sachunterrichtliche Stoff-
gebiete zugewiesen. 4. Es wird naturkundliche, geographische
und geschichtliche Heimatkunde gefordert, und es haben hin-
sichtlich der ersten zwei Stoffgebiete folgende zwei Spezial-
forderungen Aufnahme gefunden: «) Was nicht in Wirklich-
keit oder in guter Abbildung zur Anschauung gebracht werden
kann, bleibt vom Unterricht ausgeschlossen. 6) Exkursionen,
welche natur- oder heimatkundlichen Belehrungen dienen,
fallen, wenn möglich, in die reguläre Schulzeit. 5. Die Stoff-
gebiete in Geographie und Geschichte sind angemessen be-
schränkt und gegliedert worden, und dem naturkundlichen
Unterricht ist Selbständigkeit, aber auch mehr Zusammenhang
mit dem praktischen Leben zugesprochen worden. 6. Der
Sprachunterricht soll in inniger Beziehung zum Sachunterricht
stehen. Als seine Hauptziele werden aufgestellt : a) Erzeugung
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ethischer Gesinnung, ZiJ Sprachverständnis, e) Sprachfertig-
keit. Die mehr formelle Seite des Sprachunterrichts hat
etwelche Beschränkung erfahren, dagegen wird mehr gefor-
dort im freien mündlichen und schriftlichen Gedankenaus-
druck. 7. Dem dezimalen Rechnen, dem Sachrechnen und
dem Raumrechnen gelten einige Bestimmungen extensiver und
intensiver Natur. 8. Die Anforderungen im Schreibunterricht
weisen auf Finger-, Hand-, Gelenk- und Armübungen hin.
9. Dem Zeichnen ist vermehrte Bedeutung und Zeit zuge-
wiesen. Auf die Beziehung zwischen Sachunterricht und
Raumlehre einerseits und Zeichnen andererseits ist besonders
aufmerksam gemacht. Stoffauswahl und Stoffverteilung suchen
neuern Anschauungen gerecht zu werden. 10. Im Gesangs-
fache wird die relative Tonbenennung für die Lese- und
Treffübungen gefordert, und eine besondere Bestimmung ist
der Stimmbehandlung gewidmet. 11. Die sanitarische Be-
deutung des Turnens ist besonders hervorgehoben, und die
Berechtigung des jugendlichen Bewegungstriebes wird aus-
drücklich betont.

Von den Schlussbemerkungen seien folgende zwei hervor-
gehoben : a) In Schulklassen, in welchen mehr als vier Schul-
jähre vorhanden sind, mwss Abteilungsunterricht erteilt werden.
Für Klassen mit vier oder auch weniger Schuljahren ist teil-
weiser Abteilungsunterricht ye&oZe», sobald die Schülerzahl
gross ist. Die Beförderung aus einer niedern in eine
höhere Abteilung geschieht zu Beginn eines neuen Jahres-
kurses und richtet sich bei dem einzelnen Schüler darnach,
ob er in den Hauptfächern das festgesetzte Ziel der Abteilung
erreicht habe.

— Von den drei negativen Resultaten der Lehrer-
bestätigungswahlen haben nunmehr zwei zur Wiederwahl
geführt. Der dritte Fall ist noch schwebend, scheint aber
auch positiv sich gestalten zu wollen. Der Zudrang zu unsern
Lehrerstellen der Elementarschule ist eben, den Verhältnissen
entsprechend, nicht sehr gross.

— Mit der Wahl der Schulinspektoren und der Gymnasial-
lehrer — alles Bestätigungen — ist nunmehr unsere Wahl-
période abgeschlossen. Für die nächste Wahlperiode dürften
die Lehrer des Kantons Mittel und Wege suchen zur Herbei-
führung des einheitlichen Schulinspektorats und zur Er-
reichung engern Zusammenhangs zwischen der obersten
Erziehungsbehörde und der Schule.

Solothurn. Das jFVij»asrseAMZ«<>ese«, hier inbegriffen die
Primär- und Arbeitsschulen, die ohlig. Fortbildungsschulen,
die Wiederholungskurse für militärstellungspflichtige Jüng-
linge und die Mädchenfortbildungs- und Haushaltungsschulen,
kostete den Staat die Summe von Fr. 245,655.15. Die Alters-
gehaltszulage an Primarlehrer und -Lehrerinnen beträgt
Fr. 86,950.— ; die 65 Primarschulinspektoren erhielten für
ihre Bemühungen Fr. 10,235.65 ; die Zulagen zu den Er-
sparniskasse-Einlagen nach § 54 des Schulgesetzes betrugen
Fr. 1987.50 und sieben ausser Dienst gestellte alte Lehrer
erhielten zu dem versiegenden Abfluss der Rothstiftung eine
staatliche Pension von zusammen Fr. 2000.—Die budgetirte
Summe von Fr. 1500.— zur Abhaltung eines Zeichnungs-
kurses (skizzirendes Zeichnen) für Lehrer ist nicht zur Ver-
Wendung gekommen.

Die Rubrik „Vermischtes" verzeichnet an Ausgaben
Fr. 3230.35 und die Verwaltungskosten des Departementes
belaufen sich auf Fr. 3050.30. — Werden nun hier noch die
Ausgaben des Handels- und Industriédepartements für die
gewerblichen und beruflichen Fortbildungsschulen im Betrage
von Fr. 4060.10 hinzugerechnet, so ergibt das für das ge-
samte Bildungswesen die Summe von Fr. 475,443.71, gewiss
für den kleinen Kanton Solothurn eine recht ansehnliche
Leistung. ».

— Einer alten Übung gemäss soll dieses Jahr
an der Versammlung des kantonalen Lehrervereins über ein
rein wissenschaftliches Thema referirt werden. Die Fragen
pädagogischer Natur werden deshalb mehr in den Hintergrund
treten, insofern von den Bezirksvereinen bis zum 15. Mai
nächsthin keine Abänderungsvorschläge eingereicht werden.

Die Versammlung des kantonalen Lehrervereines selbst
ist auf den 10. August 1901 in Baistal vorgesehen. (In der

letzten Mitteilung über die Kantonsschule sollte es heissen :

8 Professoren erhielten für sog. Überstunden statt ,69" Über-
stunden 3300 Fr.) ».

Thurgau. „Wer die Wahrheit sucht, darf nicht die
Stimmen zählen" wird sich der h. Regirungsrat gesagt haben,
als er den von der letztjährigen Synode vorgeschlagenen re-
vidirten LeÄrpZa» /wr de» ,Zeicft»e»w«Zerric&Z genehmigte und
dessen Durchführung anordnete, jedoch mit dem Nachsatz:
Das Freihandzeichnen soll o7i»e HttZ/swiiZZeZ (wie Masstah,
Lineal etc.) geübt werden, und es werden die Inspektoren
eingeladen, bei der Beurteilung der Leistungen hierauf be-
sonders Rücksicht zu nehmen. Bekanntlich hat die Schul-
synode trotz warmer Befürwortung durch die betreffenden
Referenten und die Direktionskommission das Verbot der
Hülfsmittel in zwei Versammlungen mit zwar nicht sehr

grosser Mehrheit abgelehnt, und so sind wir also auch im
Fache des Zeichnens über Bitten und Verstehen auf die Höhe
der Zeit gehohen worden. Als obligatorische Lehrmittel sind
farbige Modelle aus Karton (nach der von O. Pupikofer ar-
rangirten Sammlung) oder das Berner Wandtabellenwerk,
zweiter Teil, bezeichnet worden. Für jede Gesamtschule und
jede Schulabteilung, welche Schüler vom 4. Schuljahre an
aufwärts umfasst, ist wenigstens eines der beiden als obliga-
torisch erklärten Lehrmittel anzuschaffen. Denjenigen Schulen,
für welche keine Bestellung eingehen sollte, werden nach
Monatsfrist beide Lehrmittel unter Kostennachnahme geliefert.
Hoffen wir, es vergessen recht viele Schulpflegen rechtzeitige
Bestellung d.

Deutschland. Die Beschlüsse des deutschen Städtetages,
welche die obligatorische Fortbildungsschule fordern, geben
zu lebhaften Diskussionen Anlass. Die Ältesten der Berliner
Kaufmannsehaft regten kürzlich beim Magistrat der Haupt-
stadt die Einführung der Fortbildungsschulpflicht für junge
Kaufleute an. Nach einem Referat des Direktors der kauf-
männischen Fortbildungsschulen der Korporation der Kauf-
mannschaft, Hrn. Dr. Dunkers, und langer Diskussion, hat
am 26. April der RerZiwer Le/trerrerei» folgende Sätze ange-
nommen :

1. Der B. L. V. hält für die Reichshauptstadt die auf
Ortsstatut beruhende Forthildungsschulpflicht für alle Lehr-
linge und Gehilfen für ein dringendes Bedürfnis.

2. Die oblig. Fortbildungsschule ist auf beruflicher Grund-
läge zu errichten, hat aber gleichzeitig auf eine Hebung der
Allgemeinbildung hinzuarbeiten.

3. Der Unterricht der oblig. Fortbildungsschule muss in
den Tagesstunden stattfinden.

— Das KZsass-LoiZiriMyiscZie ieAreripaiseMSZ»/ï zählte letztes
Jahr 3065 Mitglieder. An 143 Familien mit 269 Waisen
(40 Doppelwaisen) wurden 17,985 M. verabfolgt (einfache
Waise 60 M., Doppelwaise 110 M.). Das Stiftsvermögen be-

trug im Juni v. J. 150,830 M. Die Jahreseinnahmen von
27,324 Jf. setzten sich zusammen aus Mitgliederbeiträgen
6146 M., Gemeindebeiträgen 554 M., Gaben und Geschenken
7442 M., Sammlungen 446 M., Lehrerkalender 2359 M.,
Jugendlust 1200 M., Zinsen etc. 3173 M.

Totentafel. In Zürich starb am 28. April Hr. H. Le&er

von Zürich, der vor einem Jahr nach 47jährigem Schuldienst
von seiner Lehrstelle an der Knabenschule Zürich I zurück-
getreten ist. Ein fleissiger und tüchtiger, nur seinem Beruf
lebender Lehrer, ein freundlicher und liebenswürdiger Kollege
stieg mit ihm ins Grab. Hr. Leber schien bis vor kurzem
ein kerngesunder Mann von frischem Aussehen; allein ein
Herzleiden, das sich schon lange fühlbar gemacht, steigerte
sich bis zur höchst schmerzvollen Krankheit, welche die Amputa-
tion eines Beines notwendig machte, ohne dem Kranken
Rettung zu bringen. Der Tod nur konnte ihn von den
schweren Leiden erlösen. Freunde, Schüler und Behörden
werden ihm ein dankbares Andenken bewahren. — In Bärau
bei Langnau verschied am 30. April, 66 Jahr alt, Hr. /iwd. Meier,
früher Vorsteher der Rettungsanstalten in Köniz und Aar-
wangen, bis vor kurzem Oberlehrer in Bärau.

IFer »5er de» FerZray des 8*. H. F. ôeZre/feMd .d&scAZwss

eiwer Z,e5e«snersicAerM«y »icAZ im fcZare» ist, wewde sic7f as»

Mwser» ÇttdsZor, Herr 7?. Hess, HeyiZia^/jsZrasse 22, FürieA F
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Kleine Mitteilungen.

Wermatsweil, Zulage von
200 auf 300 Fr. Emmishofen,
den drei Primarlehrern um
zusammen 550 Fr. Sekundär-
schule Bäretsweil, Zulage auf
1000 Fr.

— Die Geschichte der Er-
ziehung in ihren Grundzügen
von Seminardir. E. Martig ist
soeben vollständig erschienen
(Schmid-Francke in Bern).

— Herr Z)r. FVaft in Basel
wurde in Anerkennung seiner
Verdienste um das Turnen
unentgeltlich in das Basler
Bürgerrecht aufgenommen.

—i-XVI. Schweizerischer
Bildungskurs fürKnabenhand-
arbeit 14. Juli bis 10. Au-
gust 1901. Am 19. April
konstituirte sich in G7arws
ein Komite, das sich vor allem
bemühen wird, den Kursteil-
nehmern einen passenden Em-
pfang und neben der Kurs-
arbeit etwas Abwechslung zu
bereiten durchUnterhaltungs-
abende und Spaziergänge an
den Samstag - Nachmittagen.
Auch die Beschaffung geeig-
neter und billiger Logis fällt
in das Ressort dieses Komites.
Die Kursteilnehmer mögen
zum voraus einer freundlichen
Aufnahme im Lande des heil-
igen Fridolin versichert sein

Antwort auf
Nr. 7 G. B. in W. _Emp/e/i-

TensmeWe neuere IFer/te /ür
dos FmAawifeeicAne» an Se-
kundarschulen u. s. w. :

1. ffttout, Pflanzenorna-
ment. 26 Wandtaf. 60/78 czw,

Stuttgart, Effenberger, 1899.
(Bek. Pflanzen in gross. Aus-
führung.)

2. TFerwer, Verwertung der
heimischen Flora für Frei-
handzeichnen. 20 Mk., Selbst-
verlag H. Werner in Elbing,
Inn. Georgendamm 9. 52 Taf.
In einfachen gefälligen Far-
ben; sehr anregend. Behand-
lung bekannt. Pflanzen zu
dekorativ. Verwendung. In
kurzer Zeit zweite Auflage
nötig. Besonders für Mädchen-
Sekundärschulen z. empfehlen.

3. SfeipZ, FV., Neue Zei-
chenschule. Heft I 20 Bl.,
H 20 Bl., III 12 Bl. farbige
Zeichn. und 12 Konturblät-
ter, IV ebenso. 32/48 cm.
Jedes Heft in Mappe Fr. 9. 40.
(Ital.Renaissance-Formen.mit
schöner Farbengebung) Wien,
A. Piehler. Soeben zwei wei-
tere Hefte erschienen. Die
letzten Hefte besonders für
vorgerückte Knaben.

4. JTeWwtttA, L., Moderne
Pflanzenornamente, 28 färb.
Tafeln 28 / 38 cm. Leipzig,
Seemann. (Gefallige Formen,
wirkungsvolle Farben. Mo-
derne Richtung. Sehr zu em-
pfehlen.) In Mappe 14 Fr.

Bei einem Sekundarlehrer
auf dem Lande fänden ein
oder zwei Knaben, welche
diese Schulstufe besuchen,
Aufnahme. Bedingungen nach
Übereinkunft. Referenzen zur
Verfügung. — Offerten sub
O L 260 befördert die Expe-
dition dieses Blattes, [o v 26o]

Stellvertretung
Thurg. Sekundarlehrer sucht

Stellvertretung für die Monate
Juni (event. Juli) 1 is November.
(Naturwissenschaftl. Abteilung).

Offerten gefl. unter Chiffre
O. L. 293 an die Expedition
dieses Blattes. [O.v. 293]

Hermann Burger
Bayreuth Bayern,

empfiehlt
Harmonium

für
Hausmusik,

Kirchen,
Schulen, Vereine

[ovssj etc.
Preisliste frei.

Jus. Stöcklins
Rechenfibel mit Bildern

1. Schuljahr.

Rechenbücher für schweizerische Volksschulen
2.—9. Schuljahr.

Schweizer. Kopfrechenbuch und Methodik
des Rechenunterrichts

H. Teil, 4., 5. und 6. Schuljahr.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie beim

Verlag (O 8689 B) [O V 264]

Buchhandlung Suter & Cie., zum „Landschäftler",
vormals Brodbeck & Cie.

Liestal.

Turngeräte,
Spielplatzgeräte,

Sportgeräte
jeglicher Art, in soli-
dester Ausführung, lie-
fert die Westfälische
Turn- und Feuerwehr-
gerätefabrik [ov 46]
Heinr. Meyer,

Hagen i. W.
Man verlange ausführliche

Preisliste.

QROCKHAUS'

D Lexikon

NEUE REVIDIERTE

Jubiläums-Ausgabe

ERSTER BAND
ERSCHEINT

SOEBEN. M 12.

ZU BEZIEHEN DURCH:

A. Arnold, Buchhdlg.
in Lugano, [o.v.292]

Band I wird auf Yerlangen
auch zur Einsicht gesandt.

17 Bände, franko pro Band
à Fr. 16. — durch die Schweiz.

Gust. Ad. Hahn,
Schullehrer in Uhlbach (Württemberg)

empfiehlt seine seit 1882 in Tausenden von Schulen eingeführten
Schultinten in Pulverform. Allerbequemste Zubereitung. Apis-
tinte (schwarz), Saphirtinte (bläulich), Korrekturtinte (hochrot).

1 Paket Apis- oder Saphirtinte kostet Fr. 3. 30
2 Pakete „ „ „ kosten „ 5.10
^ »# H h H il H 6.70

franko Nachnahme, grossere Posten entsprechend billiger.
Zeugnisse, wie nachstehende, laufen jederzeit bei mir ein:

Bestellung Voriges Mal liess ich von allen 3 Gattungen für 3 fl
40 kr. kommen und bin sehr zufrieden.

Saltaus, Meran, Tirol, s Nov. 1898. A. Haller, Lehrer.
Bestellung '. Die let'te Sendung hat mir sehr gefallen.
Albonighausen, Bassum Hannover) 26. Nov. Lehrer Thomas.
Bestellung Habe die Tinte auf verschiedenen Stellen schon er-

probt und gut erfunden.
Gündelbach, 1. Dez. 1898. Schall. K. Bitz.
Vor 3 Jahren bezog ich von Ihnen ein Paket „Apistintenpulver".

Dasselbe hat bis jetzt gereicht. Die Tinte hat sich in jeder Beziehung be-
währt u. ist deshalb sehr empfehlensw. Bestellung. [OV 158]

Dietlingen (Badem, 3. Dez. 1898. Hauptl. E. Vollmar.
Bestellung Die aus ihrem Thranpulver gefertigte Tinte ist ent-

schieden besser als die Tinten, die seither hier im Gebrauch waren.
Hattenhofen, 13. Dez. 1898. Schullehrer Jauch.

Hotel zum Schützengarten
SÄT Altdorf (Kanton üri)

in der Nähe des Telldenkmals und des Schauspielhauses
(h 1279 Lz) für die Teil-Aufführungen. [0V286]

Prächtige Lage mit schönem Alpenpanorama. Beliebter Aufent-
halts- und Ferienort für Touristen- und Erholungsbedürftige. Ganz
neue Hotel-Einrichtungen. Prachtvoller, altfranzösischer Restaurations-
Saal mit altertümlichen Schnitzereien und kleinere Gesellschaftszimmer.
Grosser, schattiger Restaurationsgarten. In der Nähe des Hotels
reizende Spaziergänge nach allen Richtungen. Zivile Preise. Freund-
liehe Bedienung. Reelle alte und neue Weine, sowie offenes
Münchner Franziskaner-Bräu und Luzerner Spiess-Bier.

Es empfehlen sich höflichst Gebr. Christen, Propr.

— Gambrinusbräu —
Riedtli — Unterstrass

Tiamhaltestelle Kinkelstiasse.
Schöne, geräumige Lokalitäten. Grosser Saal.

Flotte Kegelbahu.
Prächtiger, schattiger Garten (1500 Personen fassend).

Jede» iSo/mtaff Aowzert.

ff Bier, reelle "Weine, gute Küche.
Höflichst empfiehlt sich (Z2984C) [0V 284]

Rey-Guyer.

Baden Sommer- und Winter-Kuranstalt. (Schweiz)

Bad-Hotel Sternen.
Eigene Thermalquelle 380 r. Badeeinrichtung den neuesten Anfor-

derungen entsprechend (tägl. üb. 100 Bäder z. Disposition). Freundliche,
renovirte Zimmer. Grosse, schattige Gartenanlagen. — Elektrische Be-
leuchtung. — Gute Pension von Fr. 4.50 bis 7 Fr. Eig. Weine (Diplom). I

Aufmerksame Bedienung. — Prospekte gratis durch den Besitzer.

(OF7110) [OY288] Ad. Bucher-Werder.
Te'ephon. — Owmi&ws a»i BdAM/tof.

1—2 Töchter, ca. 16 Jahre
alt, aus der franz. Schweiz,
wünschen nach PfingstenAuf-
nähme in guter Familie oder
Pensionat zu finden.

Gefl. Offerten mit Preis-
angabe, Stunden inbegriffen,
unter Chiffre O. L. 295 an
die Exped. ds. Bl [o.v.295]

Fat /.e/irer passest//

Existenz
bietet die Erwerbung einer Musi-
kalienhandlung. Erforderliches
Kapital 10,000—12,000 Fr. be-
hufs Übernahme des Lagers,
50®/o unterm Verkaufspreis.

Offerten unter Chiffre OL272
befördert die Exped. d. Blattes.

[O V 272]

Nach schön gelegenem Ort
Italiens (Luftkurort u. Seebad)
wird eine Haushälterin gesucht,
am liebsten Lehrers- oder Be-
amten - Witwe oder ehemalige
Lehrerin.

Offerten unter O. L. 282 an
die Exped. ds. Bl. [O. v. 282]

Worauf beruht Stottern?
Auf einer Zwangsidee

Wodurch erzielt man dauernde Heilung?
Durch eine Wilienskur!

Prosp. gegen Fr. 1.35 in Briefm. (ver-
schlössen) Sprachheilanstalt Villa
Ruth, Laufenburg (Sehwelz]. |OV4i]

Putzlappen
für Wandtafeln.

Feglappen
für Bodeu.

Parquetaufnehmer und

Blocher
in B'wolle und Wollen

liefert billigst
Wilh. Bachmann, Fabrikant,

Wädensweil (Zürich).
Wi/sfer sfeAflfl />a/)to zu O/ensfen.

(Zà 1509 g) [O V 125]

Beste
gg))s\Bezvgsqvelle

für
5cbvihefte

& sämtl.
Scbvl -

Aaferialien
RwlVörbrodt

ZvtaicH
eb.Kircbgasse2l.

Preislistezu Diensten

IO V 232]

Emst Reinb. Uoigt
Markneukirchen Bio. 631.
Vorteilhafteste Bezugsquelle für
Musikinstrumente aller Art.[OY 110]

»-^3 Neuester Katalog gratis. 3=—°
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1.1. REHBACH Bleistift -Fabrik
"rEGENSBURG RS gegründet 1821.

s
Vorzügliche Zeichenbleistifte:

£ Ko. 291 „Helvetia" en détail 10 Cts.
180 „Dessin" 15

20

Der Rheinfall Neuhausen.
Station der Schweiz. Nordostbahn.

1/2 Stunde von Schaffhausen.

Der allerschönste Ausflugsort der Ostschweiz.

In der Reisesaison to-1 - -'"'l
jeden Abend grossartige Beleuchtung des Rheinfalls.

L'Expéditive
Der rfer ZaAwit/f.

Yon einem Originale ca. 150 saubere Abzüge. Kein Auswaschen
mehr. Ganz dünnflüssige Spezialtinte. Man verlange Prospekte

und Probeabzüge. [o v 189]

Jean Klänsli-Wllhelm,
7 Waisenhausqual Zürich I Walsenhausquai 7.

J. w, Guttknecht, Stein-Nürnberg
Blei- und Farbstift-Fabrik. — Gegründet 1750

emp/ieM Ifâr" Ze/cAeifA/e/sf/fie avs^eze/cAiiefer Qua/iiäi, "üfl msôesonde/'e ;
Nr. 105 Mikado sechseckig, polirt, 10 Härtegrade 25 Rp.

„ 211 I Ppnfnlnynj \ sechseckig, polirt, 5 Härtegrade 10 Rp.

„ 414 | a CötalU/i/il j unpolirt, 3 Härtegrade 5 Rp.
sowie alle anderen ins Fach einschlagenden Artikel in vorzüglicher Beschaffenheit.

Proben graf/s umf /ranfto zur Kerfü^uiiip

^ sX

rs* O. oV

> ^ H

^ A 4 % V

Wandtafel ohne Chi
T. Appenzeller-Moser
Spezialgeschäft für Schulartikel

C 4- <?/> 4>-

(O V 137)

Die Zeichnenpapiere
(O F 7024) von [O V 270]

Gebrüder Huber
Winterthur

sind von hervorragend schöner, guter
und preiswürdiger Qualität.

Erhältlich durch alle Papierhandlungen.

Ver/angen Sie gütigst Muster/

DrWandersMalzextrakti
Cascara Malzextrakt. Neues reizloses nnd angenehmstes Abführmittel Fr. 1. 50
Mit Kreosot, grösster Erfolg bei Lungenschwindsucht „ 2. —
Chemisch rein, gegen Husten, Hals- nnd Brnstleiden „ 1. 30
Eisenhaltig, gegen Sohwächezustände, Bleichsucht, Blutarmut etc „ 1. 40

Jodeisenhaltig, bei Skrofulöse, bester Ersatz des Leberthrans „ 1. 40

Chininhaltig, bei Nervenleiden, Fieber nnd als Kräftigungsmittel „1.70
Gegen Keuchhusten, ein glänzend erprobtes, fast immer sicheres Mittel „ 1.40
Mit Kalkphosphat, Nährmittel für rhachitische Kinder „ 1.40
Mit Diastase n. Pepsin, Verdauungsmalzextrakt zur Beförderung der Verdauung „ 1.40
Mit Leberthran. Leichtverdaulichste Form des Leberthrans „1.40
Malzzucker n. Malzbonbons. Altbewährte Hustenmittel
[o 868o b] 33 jähriger Erfolg. In allen Apotkeken. 33 jähriger Erfolg. (ovito)

Die auf allen Weltausstellungen mit dem ersten Preise ausgezeichnete

Bleistiftfabrik
on

L. & C. HARDTMUTH
WIEN B U D W E I S

gegründet im Jahre 1790

empfiehlt ausser den als anerkannt besten Zeichenstiften Marke " Koh - I » Noor "
noch ibre feinen und besonders mittelfeinen Zeichenstifte, für Primär-,
Sekundär- und höhere Schulen sehr geeignet, und sendet auf Verlangen an die Tit.
Schulbehörden, HH. Zeichen-Professoren und -Lehrer Gratie-Hfluster ihrer
Stifte, damit diese einer Prüfung und Vergloichung unterzogen werden können.

/'a/7;erAérna'/unjren t/er JeA/ffd/'z Acrtfen iVi/Ze w»
L. & C. HARDTMUTH

;tuf Lager.

Druck und Expedition : Art. Institut Orell Füssh in Zürich.



Beilage zu Nr. 18 der „Schweizerischen Lehrerzeitung".
Zu verkaufen.

Mikroskope mit starker Yergrösserung von Fr. 30. — an,
Rei9szeuge, feinste Qualität, von Fr. 5.— an,
Kivelier-Instrumente, genau justiert, Fr. 110,
Konversations-Lexikon, komplet, Brockhaus, 16 Bände, Fr. 40,
Onkens Weltgeschichte, neu, diverse Bände, Fr. 50.
Bilz, der Mensch, Tafel in natürlicher Grösse, zerlegbar Fr. 20. —,
Bilz, das neue Katurheilverfahren, Fr. 10,
Platen, 3 Bände, Fr. 20,
Adam's Frauenbuch, 2 Bände, Fr. 15,
Andrées Hand-Atlas, Fr. 15,
Russ, Stubenvogelpflege, Fr. 10,
Feine Operngläser von Fr. 12 an,
Schmetterlingssammlung Fr. 30,
Neueste Phonographen von Fr. 50 an,
Violinen, Zithern, Mandolinen, diverse Musikinstrumente u. vieles andere mehr.

Im Laden E. Schaetti-Walder, „Gelegenheitskäufe"
[O. V. 294] Peterhofstatt No. 12, Zürich. (Hc. 2276 Z)

Hotel Schloss Laufen
am Ithein lall

beiempfiehlt sich den Herren Lehrern als Haltestelle
Ausflügen mit der Schuljugend.

Die Preise werden so niedrig wie irgend möglich gehalten.
Speisen und Getränke stets Prima. [ov27s]

Goldau Hotel Rössli Goldau

mit Gartenwirtschaft.
Am Rigiwege und bei der Kirche, empfiehlt sich

Schulen und Vereinen.
Billigste Preise hei guter Bedienung.

B a h n h of r esta u ra n t gleicher Inhaber,
tor280] C. Simon.

Luftkurort Feusisgarten
Feusisberg HOtel Mill PenSiOIl Kant. Schwyz

Pariser: HcA. fipüngger, /rwiser ÖoifecÄaMrenJergr.

Telephon im Hause. Post und Telegraph ganz in der Nähe. Täglich
zweimalige Postverbindung mit Schindellegi. [OY226]

Sehr schöner Ansflngspnnkt für Vereine, Schulen und
Hochzeiten. Grossartiges Panorama und Aussicht auf den Zürich-
see und Umgebung. ®/4 Stunden von den Bahnstationen Schindellegi,
Wollerau, Pfäffikon. Ruhiger, gesunder und prachtvoller Aufenthalt für
Kurbedürftige. Pensionspreis 4—5 Fr. je nach Zimmer. Vereine und
Schulen bitten prompter Bedienung wegen höflichst um rechtzeitige
Voranmeldung. Gepäck ist stets nach Station Schindellegi zu senden.

Es empfiehlt sich bestens Hell. Briingger.

Tiergarten Sehaffhausen
llünstcrplatz

Grosses Café-Restaurant mit Billard, schattigem Garten
mit Bierhalle und Kegelbahn. — Grosse Säle mit Piano für
Vereine, Schulen und Hochzeiten. Münchener- und Pilse-
nerbier, feine Landweine, gute Küche. [O y 269]

Billige Bedienung zusichernd, empfiehlt sich

Te/ejafio«. J. IHayer.

Pension „Daheim", Grindelwald.
Mit dem 1. Mai 1901 eröffnet Unterzeichnete an schönster

Lage in Grlndelwald. (Berner Oberland) eine Pension für
erholungsbedürftige Kinder beiderlei Geschlechts. Da Grindel-
wald je länger je mehr als Winterkurort sich entwickelt, ist
den Patienten Gelegenheit geboten, auch den Winter in dem
überaus geschützten Klima zu verbringen. Schulpflichtige Kin-
der können die dortigen vorzüglichen Schulen besuchen.

Das Haus ist aus Stein erbaut und enthält 15 geräumige,
hohe, sonnenreiche Zimmer; elektrische Beleuchtung,Badezim-
mer, Spielplatz neben dem Hause. Tüchtiger Arzt im Ort.
Mütterliche Pflege und Aufsicht. Mässige Pensionspreise, je nach
Alter und Ansprüchen, Wäsche inbegriffen. Für Erwachsene
von 5 Fr. an. — Adresse bis 1. Mai (OF 6917) fOY240]
Frau Steiner-Schellenberg, Bleicherweg 56, Zürich II

später Pension Daheim, Grindelwald.
Referenz: Herr und Frau Pfarrer Strasser in Grindelwald.

RS

Planofabrik

11. Suter,
Pfanogasse M, Enge,

Zürich II,
Pianinos sehr preiswürdig

(of 8885) mit Garantie, [oy 145]

Zu beziehen durch jede Buch-
handlung ist die in 37. Aufl. er-
schienene Schrift des Med.-Rat
Dr. Müller über das

gestörte Nerven- und

Sexual-System
Freizusenduiig für Fr. 1. 25
in Briefmarken [OY 178]

Curt Röber, Braunschweig.

für

Schulversäumnisse.

frets 50 Cenfit/ies.
Art. Institut Orell Füssli, Verlag.
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Soolbad Rheinfelden
[oy287[ Hotel Engel h2349q

Billigste Preise. Prospekte gratis. Oertli-Meier, Besitzer.

Hotel und Pension Teilsplatte
Yierwaldstättersee.

An der Axenstrasse (Gallerie). In nächster Nähe der
Teilskapelle. Ausgezeichnete Dampfsehiffverbindung, Telephon.
Prächtige Aussicht auf See und Gebirge. Lokalitäten für 400
Personen. Für Schulen, Vereine und Gesellschaften besondere
Begünstigungen. [O v 210]

Hochachtungsvoll empfiehlt sich
J. P. Ruosch.

Stans. Hôtel & Pension Stanserhof,
best eingerichtetes Haus mit Café-Restau-

rant und Garten vis-à-vis der Stanserhornbahn, Tramhaltstellc,
sowie Haltstelle der Engelbergbahn mit Billetverkauf im Hause.

Bestens empfiehlt sich (K902L> [oY2S9] Fr. Flneler-Hess.

Hotel Klimsenhorn
[O V 249] auf dem Pilatus (O F 6968)

empfiehlt sich als Nachtquartier für Touristen.
50 Heffera. Restauraift. Moderirfe JPrcisc.

Hergiswyl-Klimsenhorn 2V2 Stunden. Klimsenhorn-PUatuskulm
(Station der Pilatusbahn) eine halbe Stunde. — Telephon.

|}^P" Für Schulen u. Gesellschaften Preisermässigung. ""^gf
ALPNACH-STAD bei Luzern am Vierwaldstättersee
Hotel und Pension Pilatus und Bahnhof-Büffet
unmittelbar an Schiff-, Brünig- und Pilatus-Station. Restaurant,
Garten mit Chalet und Bier vom Fass. Mässige Preise. Telephon.

Bestens empfiehlt sich iVlÜller-BritSChgy, Pfopf.

Engelberg
Restaurant „Bierlialp'
Den Tit. Besuchern von Engelberg
empfehle meine zwei grossen, aufs

beste eingerichteten Restaurationslokalitäten aufs beste.
Münchener- und Schweizer-Biere vom Fass. Essen zu
jeder Tageszeit. (K728L) [o v 262]

Ciottl. Waser.

Restanrant Tannenhof Schaffhausen

(of 6958) zunächst dem Bahnhofe. [OY241)

Säle für 300—500 Personen. Gartenwirtschaft.
Gute Speisen, reale Weine, Bier vom Fass.
Billige Preise. Vereinen, Schulen, Hochzeiten etc.
Telephon! bestens empfohlen. Tramstation!

A. ÜÄJmawM-ilfej/ep,
Hotel «& Pension

Posthaus Urlgen
oberhalb ünterschäcben an der Klausenstrasse.

Neu erstelltes Etablissement in schönster Lage und pracht-
voller Aussicht, mit 60 Betten, beste Unterkunft für Schulen,
Vereine und Gesellschaften. Telephon. Fuhrwerke nach beiden
Richtungen zur Verfügung. Bescheidene Preise. [OY 287]

Hochachtungsvoll empfehlen sich
J. Janch & Söhne, Postpferdehalter.

Soolbad 11. Luftkurort zum,, Löwen"
Schöne Lage. Herrliche Spaziergänge.

Guter Tiseh und vorzügl. Weine bei mässigen

(Kt. Aargau)„^ ^ 'Prospekte und nähere Auskunft durch
A. Glaser.

Muri

[OY 285] (O F 7128)



<3 Verlag: Art. Institut Orell Füssli, Zürich. G)

Französische Sprachlehrmittel
für Sekundär- und Mittelschulen.

Professor ANDREAS BAUMGARTNER.
Französische Elementargrammatik, geb. Fr. —.75

Treffliche Beigabe zum „Lehrbuch", neben welchem diese
Grammatik in besondern Stunden unter Rückweisung auf das

praktisch Durchgenommene behandelt werden kann.

Französisches Übersetznngsbuch. 2.Aufl., geb. Fr.—.70
Diese Aufgabensammlung eignet sich vorzüglich zur "Wieder-

holung der Grammatik.

Grammaire française. 4. Aufl. Eleg. gbdn. Fr. 1. 60
Diese Grammatik ist hauptsächlich fürMittelschulen bearbeitet

worden.

Exercices de français. 3. Aufl., geb. Fr. —. 90
Ein vortreffliches Übungsbuch zum Studium der französischen

Grammatik.

Lese- und Übungsbuch für die Mittelstufe des fran-
zösischen Unterrichtes. 3. Aufl., geb. Fr. 1. 20

Die vierte Auflage befindet sich unter der Presse.
Es ist eine durchaus neu bearbeitete und erheblich erweiterte
Ausgabe, welche die an den Autor gerichteten Wünsche von Seiten
der Tit. Lehrerschaft eingehendst berücksichtigt.

BAUMGARTNER & ZUBERBÜHLER.
Neues Lehrbnch der französischen Sprache. 14. Aufl.

in elegantem Leinwandband. Fr. 2. 25.
Dieses neue Lehrbuch hat sich aut die Seite der neuen

Unterrichtsmethode gestellt, dabei vermeidet es aber Extreme
und es hat gesucht, von der alten Methode das beizubehalten, was
heute noch als gut anerkannt werden muss. So entspricht denn
dieses Lehrbuch den Anforderungen der Zeit, wie wenig andere
und bildet einen wirklichen Fortschritt auf dem Gebiete des
fremdsprachlichen Unterrichtes.

Hiefür ist auch dadurch der Beweis geleistet, dass das Buch
schon in 14. Auflage steht und sehr allgemein Anerkennung
gefunden hat.

So lange Vorrat wird das Buch auch in zwei Hälften ab-
gegeben, jede zu Fr. 1. 25.

Wörterverzeichnis zum Neuen Lehrbuch der fran-
zösischen Sprache. Fr. —. 30.

Dieses Verzeichnis bildet, in die Hand der Schüler gelegt,
eine sehr wertvolle Erleichterung bei den Hausaufgaben.

Englische Spracblcbrmittcl »
für Sekundär- und Mittelschulen.

Professor Andreas Baumgartner:
Lehrgang der englischen Sprache.

I. Teil (Elementarbuch) 7. Aufl., geb. Fr. 1. 80.

II. „ (Lesebuch) 4. Aufl. m. 21 Illustrationen und
2 Karten, geb. Fr. 2. 40.

III. „ (Grammatik mit Übersetzungen) steif broschirt
Fr. 1.—.

Der Verfasser verfolgte bei seiner Arbeit folgende Grund-
sätze : Zusammenhängende methodische Stücke gleich von Anfang
an, viel englisches, wenig deutsches Übungsmaterial, viel Praxis,
wenig Theorie, wodurch rasçhe Fortschritte gesichert sind.

Schweizerische Lehrerzeitung: ...Von der ersten Lektion
an gewinnt der Schüler Interesse und Freude an der Sprache,
die er nie verliert und die ihn zu freudiger Selbstbetätigung
anspornen. Das ist eben eine Kunst, die der Verfasser in hohem
Grade besitzt.

The International English Teacher. First book of
English for German, French and Italian Schools. Eleg.
geb. 3. Aufl. Fr. 2. 40.

The International English Teacher, ein Lehrbuch der eng-
lischen Sprache für Anfänger, nach dem Grundsatz „zuerst hören
— dann sprechen — und endlich lesen und schreiben" streng
durchgeführt; mit nur englischem Text, aber einer deutschen,
französischen und italienischen Übersetzung des alphabetischen
"Wörterverzeichnisses

Englisches Übungsbuch für Handelsklassen. Vorschule
und Hilfsbuch für kaufmännische Korrespondenz. Eleg.
geb. Fr. 2. 30.

William Wordsworth. Mit Bild, 12 Originalgedichten und
Übersetzungen. In eleg. Umschl. mit Goldschn. Fr. 1. 60.

12 Gedichte von William Wordsworth. Mit Bild und
Leben8abriss. 2. Aufl. Fr. —. 50.

Eür Schulen, bei Bezug von mindestens 12 Exemplaren
30 Cts per Exemplar.

Italienische Sprachlehrmittel
von A. Zuberbühler, Sekundarlehrer.

Kleines Lehrbuch der italienischen Sprache. 3. Aufl.
geb. Fr. 1. 90.

Über die Brauchbarkeit vorstehenden Lehrmittels gibt ein
Fachmann in nachstehenden uns übersandten Zeilen sein Urteil ab.

Indem ich Ihnen für die Zusendung von Zuberbühlerg Lehr-
buch der italienischen Sprache meinen besten Dank ausspreche,
teile ich Ihnen mit, dass ich dieses vorzügliche Lehrmittel mit
Beginn dieses Schuljahres am HI. Kurse unserer Bezirksschule

eingeführt habe, nachdem ich es schon vorher mehrfach für
den Privatunterricht benutzt und empfohlen hatte. Meinen bis-
herigen Erfahrungen zufolge erweist sich Zuberbühlers Methode
als ganz vorzüglich, die Schüler im selbständigen, mündlichen
und schriftlichen Gebrauche des Italienischen zu fördern; das
Übungsmaterial ist so anregend und mannigfaltig, dass die Schüler
mit Lust und Liebe arbeiten, und damit ist die erste Vorbedingung
für einen gedeihlichen Unterricht gewonnen. 0. M. in 0.

* * * * * lfoirä% in allen ffachAam/Ain^efi. * * * * *



Literarische Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung.
.Aö. 5. Mai 1901.

Verfasser der besprochenen Bücher : Ament, Barnstorff,
Bliggenstorfer, Büeler & Schneller, Cadorin, Fischer, Förster, Gotthelf,
König, Mayer, Morgentaler & Leder, Ris, Rosier & Wilde, Rückoldt, Schiller,
Schleyer, Schneider, Schoop, Stncki, Tischendorf, Weygandt, — Annuaire
du S. T. C., Rundschau für Geographie.

Neue Bücher.
GeseAieAie der DrzieAwwy in ihren Grundzügen mit besonderer

Berücksichtigung der Volksschule nebst einem Anhang über
die Entwicklung des Volksschulwesens in der Schweiz. Von
Dm. ifarftij. Bern, 1901, Schmid & Francke. 348 S. Fr.
4.50. P.

UoZJeziowe dt opcre itaiiane. Vol. III : Storia dell' Arti belle di
Paolo Tedeschi, abbreviata per cura di Af. RamsAor». Leipzig,
1901, Kossbergsche Hofbuchhandlg. 147 S. Geb. Fr. 2. 40. P.

Das recAewwttfemcMtc&e SacApnwaip in seiner historischen Ent-
wicklung dargestellt und vom Standpunkte der neuern Psy-
chologie und einheitlich organisirten Volksschulerziehung be-
leuchtet von D. .F. GoeAeZAeeAer. Wiesbaden, 1901. Otto
Nemnich. 92 S. Fr. 3. 40, geb. Fr. 4. 30.

DeAr- wwd DemAwcA der /rawzösiscAen SpraeAe /ür Dawdefe-
scAwZe« von J. Pünjer und H. Heine. Hannover, 1901. K.
Meyer (G. Prior) 254 S. Fr. 3, geb. Fr. 3. 70. P.

TascAewAucA der jwaAZwcAe» PAoZoyrapAte. Ein Leitfaden für
Anfänger und Fortgeschrittene von Dr. E. Vogel. 8. u. 9.
Aufl. Berlin, 1901. Gust. Schmid. 319 S. mit vielen Abb.
und 7 Tafeln geb. Fr. 3. 50.

iTwrze A»Z«iZtt«p zwr scAweZZen FrZerawwy der Afowettt-PAofo-
prapAie von Dr. Ä. 6. Aufl. Berlin, 1901. Gust.
Schmid. 46 S. mit 14 Fig. 70 Rp.

JVarZ Do/fma«»» ijda»zewa</as nach dem Linnéschen System.
Mit zus. 400 Abbild, auf 66 Farbendrucktafeln u. 500 Text-
illustr. Stuttgart, 1901. Verl. für Naturkunde Dr. J. Hoff-
mann. 16 Lief, à 95 Rp. Lief. 1 u. 2, je ein Textbogen u.
4 Farbentafeln gross 4®.

IVewe .ZeicAmrwZaye« für den Unterricht im Freihandzeichnen
gez. u. herausgegeb. von Pranz SteiyZ. Heft VI, 9 farbige
Vorlagen in 8 einfachen Tafeln und einer Doppeltafel. Heft IX,
10 farbige Vorlagen für die oberste Stufe der Bürgerschule
und gewerbliche Fortbildungsschulen. Wien. A. Pichlers
Witwe. Jedes Heft zu Fr. 9. 40.

Dt'AZiscAes DeseAwcA für evangel. Schulen, Amtliche Ausgabe.
Stuttgart, Württemberg. Bibelanstalt. 824 S. mit 8 Karten,
geb. Fr. 2.

CAresZowaZAie /ranpaise du XIX®, siècle. (Prosateurs) Henry
Sensine. 2® édit. Lausanne, F. Payot. 684 p. 5 fr.

Unsere DaMsZtere. 12 grosse Wandtafeln für den Anschauungs-
Unterricht von Dr. X". DwZz, in feiner Chromolithographie
95/125 cm. Stuttgart, K. G. Lutz. Die Tafel Fr. 4 ; bei Ab-
nähme von 4 belieb. Taf. Fr. 3.75, bei Subskription auf das

ganze Werk Fr. 3.50 (unaufgezogen).

Schule und Pädagogik.
Weygandt, Wilhelm, Dr. phil. et med. Die PeAandZwny tdioZi-

scAer wnd im&eet'ZZer A'tnder tn ärzZZZeAer nwd jjädayogdscAer
PezZeAnny. Würzburg, Verl. Stuber. Fr. 3.50.

Der Verfasser will in diesem Buche dem Pädagogen bieten,
was ihm von ärztlicher Seite zur Behandlung der Idiotie und
Imbecillität brauchbar erscheint, dem Arzte will er die wichtig-
sten wertvollsten Seiten der pädagogischen Behandlungsweise
vorführen und den bedauernswerten Eltern will er eine orien-
tirende Gabe vorlegen.

In klarer, leicht fasslicher Sprache wird uns einleitend erst
einiges Historische und dann die Psychopathologie der Idiotie
und Imbecillität vorgeführt. Wir haben eine recht hübsche Dis-
position vor uns und der wissensdurstige Fachmann wie der
Laie kann sich leicht in die Materie einarbeiten. Besonders
reich ist der Hauptteil des Buches, der die Behandlung schwach-
sinniger Kinder bespricht. Da haben wir in zusammengedrängte-
ster Form eine überaus reiche Fundgrube vor unB. Nur schade,
dass die Abschnitte, welche die wirklich praktischen Winke ent-
halten, gar so kurz sind. Die Arbeit hätte wesentlich gewonnen
und wäre zu einem wahren Bijou in der Fachliteratur geworden,
wenn der Verfasser hauptsächlich den ersten Unterricht bei den
Armen am Geiste etwas breiter behandelt, uns mehr in das

Methodische eingeführt hätte. So aber bekommen wir den Ein-
druck, dass eben nicht der Methodiker, sondern der Arzt zu
uns spricht. Er sagt uns, was alles zu tun sei, wobei es ihm
auf kleinere oder grössere Sprünge nicht ankommt, aber wie die
Sache an die Hand zu nehmen ist, darüber schweigt der
Theoretiker.

Insgeheim, ohne dass wir es merken sollten, will der Ver-
fasser uns überzeugen, dass nur der Arzt der richtige Leiter der
Anstalten für Idioten sei, darum die starke Verbreitung über die
Tätigkeit des Anstaltsarztes. Wenn er der Frage der Anstalts-
leitung vier ganze Seiten widmet, so hätte er doch auch die
Breslauer Verhandlungen und die seitherigen Beschlüsse des

preuss. Ministeriums anführen sollen. So aber stehen wir vor
einseitiger Behandlung und wenn der Verfasser sich versteigt
zu der Behauptung: „Engere Spezialitäten der Lehrtätigkeit,
vor allem Blinden- und Taubstummenunterricht, braucht ja der
Leiter einer allgemeinen Idiotenanstalt eben so wenig selbst zu
beherrschen, wie etwa die weiblichen Handarbeiten oder die ver-
schiedenen Handwerke, die in den Werkstätten den Zögling ge-
lehrt werden", so wird eben der Praktiker und vor allem aus der
Pädagoge kopfschüttelnd seine Gedanken machen und sagen:
„Grau ist alle Theorie." Der Verfasser hat — mit oder ohne
Absicht — keine Trennung von Pflege- und Erziehungs-Anstalten
gemacht. Für uns ist es aber ausgemachte Sache, dasB das

Haus, die Familie das Vorbild der Erziehungsanstalt ist und
nicht das Krankenhaus, auch nicht die Irrenanstalt. Der Vater
steht seiner Familie, der Pädagoge seiner ihm anvertrauten
Zöglingsschar vor, und nicht der Arzt.

In diesem Sinne müssen wir also dem Verfasser bestimmt
entgegentreten; können aber dessenungeachtet das Buch jedem,
der sich darum interessirt, zum Studium empfehlen. Es ist
trotz Kürze reich an Ideen, klar und übersichtlich. Dp/r.
Ament, Wilhelm. Die DwiteicAiw«^ eon SprecAe» «nd DenAe«

Aem Kinde. Leipzig. E. Wunderlich. Fr. 3. 20, geb. Fr. 3. 70.
Als im Jahre 1881 der berühmte Physiologe Preyer sein

Buch : „Die Seele des Kindes" der Öffentlichkeit übergab, ahnte
wohl niemand, dass erst nach 20 Jahren deutsche Fachgelehrte
wieder als Förderer der Kinderpsychologie auftreten würden.
England, Amerika, und Frankreich übernahmen inzwischen die
Führerrollen und wir Deutsche begnügten uns mit Übersetzungen
wie z. B. die Untersuchungen über die Kindheit von Dr. James
Sully übersetzt von Dr. J. Stimpfl. Freilich haben hervorragende
Pädagogen Deutschlands es sich zur Aufgabe gemacht, die Kin-
derpsychologie auch bei uns zu fördern, was sie aber bieten,
ist fast ausnahmslos angewandte Psychologie, während sie die
reine, wie Ament sagt, so gut wie tot liegen lassen.

Während Preyer nach beobachtender, Sully nach ver-
gleichender Methode uns nur Beschreibungen von Tatsachen zu
bieten suchen, steigt Ament auf die Stufe der Erklärungen und
macht sich zur Aufgabe: „Die Anbahnung einer zielbewussten,
erklärenden Forschung und die scharfe Trennung einer reinen
und angewandten Richtung." Er zeigt uns den Weg, „auf dem
wir allein zu einer wahren Wissenschaft: „Kinderpsychologie"
gelangen".

In diesem Sinne ist das vorliegende Buch eine hervor-
ragende Pionierarbeit, welche ziemlich genaue Kenntnis der all-
gemeinen Psychologie voraussetzt. Die Disposition ist praktisch
und übersichtlich, die Ausführungen scharf logisch; nur die
Sprache lässt zu wünschen übrig. Ein Satzgefüge z. B. pag. 8
zählt 180 Worte in 21 Zeilen. Das ist doch gewiss zu lang-
atmig und zu verwickelt. Es braucht da schon eine starke
Energie, sich durcharbeiten zu können. Dennoch können wir
das Buch allen denen, welche Kinderpsychologie studiren, em-
pfehlen. Die darin angewandte Methode hat glücklich die
Schwierigkeiten der Darstellung einer reinen Kinderpsychologie
überwunden, und das Werk darf getrost neben die Arbeiten
Preyers und Sullys gestellt werden, es gehört als notwendige
Ergänzung und Weiterforschimg als Dritter zum Bunde, flpZr.

Deutsohe Sprache.
Stucki, G, Für di CAZywe. Bärndütschi Värsli. 2. Auflage.

Bern, Schwarzenburgstr. 17. Selbstverlag des Verfassers.
288 S., 1. 20 Fr.
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Es ist immer eine Freude, wenn die Kleinsten in der
Schule frisch und frei ein Gedichtchen in Mundart rezitiren;
da ist das Herz dabei und darum die Lust, etwas vorzutragen,
wie dr Schnabel gewachse-n isch. Für Berner Schulen bietet
der Verfasser hier eine reiche Sammlung sinniger Verschen, die
den Pflänzchen in Garten und Feld, den Tieren des Hauses und
des Waldes gelten, oder aus dem Leben der Kinder entnommen
sind. Es sind ansprechende, heitere Klänge, die den Kindern
Freude machen werden. Nicht alle gewählten Stoffe sind gleich
poetisch; aber der Verfasser weiss denselben Leben und Heiz
zu verleihen, und manche Strophen, z. B. Möösli im Winter,
Schneestärndli, 's Bächli im Summer etc. klingen an das beste

an, das wir im Volkston haben. Die Gespräche z. B. Weih-
nachtsspiel lassen sich ganz gut verwenden. Sicher wird diese

neue, stark vermehrte Ausgabe den Lehrern und Lehrerinnen
der Unterschulen willkommen sein.
Jeremias Gotthelfs Werke. Beiträge zur Erklärung und

Geschichte der Werke G. Ergänzungsband. Lief. 12 u. 13.
Bern, Schmid & Francke. 1901.

Was diesen Ergänzungsband sehr wertvoll macht, sind
nicht bloss die sachlichen Erklärungen, die Deutungen mund-
artlicher Ausdrücke und Aufhellungen über berühmte Persönlich-
keiten, sondern ebensosehr die Aufschlüsse über die Aufnahme
der Werke bei ihrem ersten Erscheinen und die interessanten
Briefe und Briefauszüge, die damit in Verbindung stehen.
Gerade die Briefe von und an Bitzius, die sich um Anna Bäbi
Jowäger drehen, haben uns sehr interessirt.
Fischer, G. ATavdiwaZ Ä'cMnwer. Drama in fünf Akten. 8*>.

150 S. Aarau, H. R. Sauerländer. Fr. 1. 50.
Mit einem seltenen Geschick weiss Fischer bewegte Volks-

Szenen darzustellen, wozu ihm die Mailänderkriege allerdings
ungemein erwünschte Gelegenheit boten. Und doch ist es die
Auswahl des Stoffes, die der übrigens trefflichen Arbeit hinder-
lieh sein wird. Der Geist, der uns aus diesem vaterländischen
Drama entgegenweht, ist eher geeignet, uns abzustossen, als zu
erwärmen. Er kann uns auch den Zeitgeist nicht nahe genug
bringen. Die Käuflichkeit unserer tapferen Ahnen erklärt ihre
Handlungsweise noch keineswegs ; es müssen tieferliegende Motive
mitgewirkt haben, die uns von der Bühne her nicht zum Be-
wusstsein kommen, nicht zum Bewusstsein kommen können, da
sie unserem Geschlecht rein unverständlich sind.

Die Sprache ist ihrer Natur gemäss an vielen Stellen sol-
datisch — derb; man meint mitunter den Helden Spiegelberg
aus Schillers „Räubern" zu hören. Ein geschickter Regisseur,
der die Szenen zu kürzen und zu wählen versteht, kann nichts
desto weniger ein „Zugstück" daraus machen, das sich auf einer
gut eingerichteten Volksbühne sehen lassen darf. /. JST.

Fremde Sprachen.
Büeler und Schneller. AVawzömeAes LeAréacA /wr Aft'tZeZ-

scAîden von Bra'Zm^er und A*«cA.s. 10. Auflage. Frauenfeld,
1901, J. Huber. 212 S., geb. 1.80 Fr.

Dieses gut angelegte, sauber ausgestattete, mit einem ein-
gehenden Wörterverzeichnis versehene und schön gebundene
Lesebuch tritt die zehnte Reise an : es hat sich selbst empfohlen
und wird dies weiter tun, so dass wir uns diesmal auf die Be-
merkung beschränken können, dass die neue Auflage nur die
Änderung erfahren hat, dass drei Lesestücke durch andere ersetzt
worden sind, was den gleichzeitigen Gebrauch der früheren und
der jetzigen Auflage nicht hindert. Aufmerksam machen wollen
wir noch auf das separat erschienene Questionnaire, das sehr
gut zu schriftlichen Arbeiten verwendet werden kann.
Barnstorff, E. H. Der e»<7Z«'scAc .4»/awpsMnfemcAZ. Flens-

bürg, 1901. Aug. Westphalen. 20 S. 50 Rp.
Dieser Vortrag gibt eine Darstellung der Vorteile und des

Betriebes des ersten Englischunterrichts auf Grundlage der An-
schauung. So sehr wir das Prinzip des Anschauens billigen,
so wenig könnten wir der ausschliesslichen Verwendung des
fremden Idioms das Wort reden. Wenn B. sagt, der Unter-
schied zwischen begabten und unbegabten Kindern verschwinde
dabei fast (h. 4), so ist das eine Täuschung, der andere nicht
ferne liegen. Die praktischen Winke des Vortrages anerkennen
wir gern.
Enrico Cadorin. LeseSwcA zwm S'twcZ«'w»i der rYaZZcwiscAe»

SpracAe. Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. Lugano,
A. Arnold. 141 S. Geb. Fr. 2.40.

Der Verfasser, Lehrer der italienischen Sprache an der
oberen Realschule und der oberen Töchterschule in Basel, bietet
uns ein Lehrbuch, das den Mittelpunkt von Konversations-
Übungen und Grammatik bildet. Es enthält eine gute Auswahl
geeigneter Lesestücke aus „Cuore" von E. de Amicis mit An-
leitung zur praktischen Verwertung des Lesestoffes. Diese
zweite Auflage enthält eine vorzügliche Neuerung, die gewiss
jedem Lehrenden und Lernenden sehr willkommen sein wird,
indem es offene „o" und „e" nicht mehr durch Akzente,
sondern durch Kursivschrift leicht kenntlich macht. Ebenso
sind weiche „s" und „z" und das Eintreten der Verdoppelung
eines anlautenden Konsonanten nach betontem Vokal durch
Kennzeichen leicht verständlich dargestellt. Am Schlüsse be-
findet sich eine übersichtliche Darstellung der unregelmässigen
Verben. Das vorzügliche Büchlein ist jedem Freund der ita-
lienischen Sprache bestens empfohlen. A'. Cr.

Dr. A. Rückoldt: AVanz. RcÄMZredewsarZc/i. Leipzig, Ross-
bergsche Hof-Buchhandlung, 1900. 50 Seiten.

Der Verfasser vorliegender Sammlung von Redensarten, die
im Schulleben öfters vorkommen, ersucht in einer Vorrede seine
Fachgenossen, sie möchten sich erst nach dreimonatlichem Ge-
brauch des Büchleins ein Urteil darüber bilden. Diese Bedingung
erfüllen wir nun allerdings nicht, allein Hr. Dr. R. erlaubt uns
vielleicht doch, nach genauer Durchsicht des Werkleins jetzt
schon unserer Ansicht Ausdruck zu geben, dass er etwas
Brauchbares geschaffen hat, und dass die „ScAwZraZensarZen"
wirklich in verdankenswerter Weise manche Lücken unserer
Wörterbücher ausfüllen. Es ist meist gutes, idiomatisches
Französisch, das wir hier vorfinden; nur in bezug auf wenige
Stellen haben wir gewisse Bedenken zu äussern.

Mehr als einmal verwendet der Verfasser das ja allerdings
sehr nahe liegende „promoMvotV" im Sinne von (aus einer
Klasse in eine andre) ccrseZzew, promovieren. Nun erinnern wir
uns genau, auf unsere diesbezügliche Frage von einem Professor
am Pariser Lycée Ganson die Auskunft erhalten zu haben, das
Wort sei in diesem Zusammenhang nicht üblich, man sage mit
umständlicheren Wendungen: Cet élève a c7e admis à passer
d'une classe à une autre, «7 a «7« admis à monter en troisième,
ü a été refusé à son examen de passage etc. Auf Seite 15
steht der Satz: tu es 5 minutes en avance, es muss aber
heissen: tu es de 5 minutes en avance. Zudem muss der
Lehrer, wenn er einmal in französischer Sprache unterrichtet,
sich durchaus daran gewöhnen, seine Schüler auch in den
untern Klassen mit vous anzusprechen; es wäre also überall in
der Anrede tu durch vous zu ersetzen. Auf Seite 19 heisst es:
„Faut-il du papier ligné (réglé)"; in Klammer gehört das

„ligné", nicht das „réglé", ja ersteres wäre als wenig üblich
besser wegzulassen. Ein „Reinheft" heisst nicht, wie es auf
Seite 20 angeführt ist, „un cahier propre", dies ist vielmehr ein
reinlich, sauber geführtes Heft. Es muss heissen: un cahier
au propre (cahier de corrigés etc.) ; statt cahier brouillon besser
cahier de brouillon. Für „K. est à mon jour" (p. 25) — er
ist mir vor dem Licht, besser: „K. est contre mon jour". Für
„écrivez à la ligne" (p. 26) wohl besser: écrivez sur la ligne
même; „à la ligne!" Absatz! commencez un nouvel alinéa.
„Ich freue mich auf die Ferien" wird besser wiedergegeben
durch: „je me réjouis de coir arriver les vacances" oder
„à Z'approcAe des vacances", als einfach durch: „je me réjouis
des vacances" (p. 45). Auf Seite 13 sagt der Lehrer zu einer
Klasse: personne de vous ne l'a visite hat ihn (den
Kranken) niemand von euch besucht? Das „visiter" wird aber
in solchem Falle meist nur vom „Arzt" gesagt, von einem
Kameraden besser „aller voir".

Man sieht, die wenigen Ausstellungen, die etwa zu machen
wären, sind von geringerer Bedeutung, und so kann das Rückoldt-
sehe Büchlein bestens empfohlen werden. AT.

Geschichte.
Prof. Dr. Hermann Schiller. IfWZpcscAieAZe, 2. Rand." AftZfeZ-

attcr. 730 Seiten. In schönem Leinenband à 10 Mk. Berlin
und Stuttgart, W. Speemann. 1901.

Der 2. Band der Schiller'schen Weltgeschichte reiht sich
dem ersten würdig an. Überall erkennt man die Gleichmässig-
keit in der Behandlung des Stoffes und die Einheit der daraus

gewonnenen Erkenntnis. Gerade dies lässt uns das neue Werk



19

jenen andern vorziehen, welche, von mehreren Autoren stammend,
im einzelnen wohl mit peinlicher Genauigkeit und einem riesigen
Aufwand von Gelehrsamkeit geschrieben sind, sich aber, gerade
weil sie von vielen Spezialisten verfasst wurden, nicht als or-
ganisches Ganzes präsentiren. Ein üniversitätsprofessor, der 40
Jahre lang sich mit der allgemeinen und da und dort selbst-
forschend mit der speziellen Geschichte beschäftigt hat, durfte
es schon wagen, sich allein an die allerdings schwierige Auf-
gäbe zu machen, die Entwicklung der Menschheit und ihrer
Kultur darzustellen.

Wie ausgezeichnet Schiller in der Fachliteratur bewandert
ist, beweisen die in den Fussnoten angeführten Titel ; bei den
schweizergeschichtlichen Abschnitten hätte vielleicht der eine
und andere Name noch erwähnt werden dürfen; wir vermissen
z. B. den OecAsZi's: Anfänge der schweizerischen Eidgenossen-
schaft. Die Bemerkung soll aber keinen Tadel enthalten, wäre
es doch ungerecht, Vollständigkeit der bibliographischen Angaben
zu verlangen. Wie sorgfaltig Schiller übrigens gearbeitet hat,
zeigt auf pag. 439, was er über die Schlacht von Sempach und
zur Winkelriedfrage sagt. In den Anmerkungen verweist er
hier auf Dändliker, dessen Literaturangaben er speziell gedenkt ;
dann nennt er Th. Liebenau, Lorenz, Gehrig, Bernoulli, Theuner,
Hartmann und K. Bürkli.

Was das Buch besonders wertvoll macht, ist, dass man
überall Aufschluss erhält über die Stellung, welche die moderne
Wissenschaft zu unklaren und streitigen Fragen einnim mt. Während
man die Auswahl der Quellen im Anhang des ersten Bandes
vom praktischen Standpunkte aus hätte beanstanden können,
muss man gestehen, dass sie im vorliegenden Bande ausser-
ordentlich geschickt getroffen ist. Eines nur wagen wir schliess-
lieh auszusetzen; da und dort scheinen uns einzelne Abschnitte
etwas breit angelegt, z. B. die über den Islam, über Ungarn,
Polen etc.; hier und vielleicht auch in einigen Kapiteln über
England (Rosenkriege) trifft man auf eine fast erdrückende Fülle
des Stoffes. Nebenbei seien zwei Druckfehler erwähnt: Auf pag.
415 heisst es Meyer von Kronau statt Knonau, und auf pag.
456 am Rand 1240 statt 1340 (Seeschlacht bei Sluys).

Für die wenigen, aber fein ausgeführten Illustrationen, die
drei Karten und die ganze, vornehme Ausstattung danken wir
dem Verlag. Schillers Weltgeschichte verdient grosse Ver-
breitung ; wir empfehlen sie eindringlich, namentlich dem Stu-
denten, der Geschichte zu seinem Fache gewählt hat; diesem
wird sie, denn sie ist unseres Erachtens das beste Handbuch,
ein treuer Freund und Führer werden. Dr. fl". AV.

Geographie.
Deutsche Rundschau für Geographie und Statistik von

Dr. f. UmZaw/Ü. Wien, A. Hartleben. XXIII. Jahrgang,
Heft 8.

Diese vorzügliche Zeitschrift enthält u. a. Artikel über:
Die beschränkte Bedeutung der Bagdadbahn und ihre Gefahr
von Dr. R. Hermann; Bilder von der russischen Grenze von
Dr. A. Zweck (mit 3 III.); das Burgverliess im mährischen
Karst (3 Abb.) von R. Trampler; der Ararat (mit 1 Abb.);
Kreuz- und Querzüge in Deutsch-Südwestafrika von K. Dinter;
der neue Stern im Perseus. Die Topographie von Süd-Viktoria-
land. Das Kwan-Dun-Gebiet. Bergwerkswesen in Griechen-
land; Dagobert v. Drygalski, Biographie und Bild; J. Edwin
Keeler (mit Bild); Mitteilungen etc. Die Kartenbeilage zeigt
die Eisenbahnen in Türkisch-Asien.

Zeichnen und Schreiben.
Schoop, U. Der ScAwfeeicÄewwtttem'cAt «wd das ZeicAwe«

wacA der Vatwr. Zur Reform des Zeichenunterrichtes. 41 S.

Mit 13 Figurentafeln und 9 Textfiguren. Fr. 2. 50. Zürich
1901, Hofer u. Co.

Unter diesem Titel ist ein hübsch ausgestattetes Werklein
erschienen. Der Verfasser, der in seiner langen Amtstätigkeit so
oft zur Feder gegriffen hat, um für den Zeichenunterricht zu
wirken und der um die Entwicklung und Gestaltung dieses

Unterrichtszweiges unbestreitbare Verdienste hat, will auch sein
Scherflein beitragen zur Lösung der in ein neues Stadium ge-
tretenen Frage über den Ausbau des Zeichenunterrichtes in der
Volksschule. Unter teilweiser Benutzung seiner vom Zürch. Er-
ziehungsrate mit einem Preise bedachten Arbeit über den Zeichen-

Unterricht auf der Primarschulstufe legt er in dieser neuen Ar-
beit iu knapper, bündiger Weise seine Ansichten dar über die
Umgestaltung dieses Unterrichtsfaches, um es einerseits den An-
forderungen der Gegenwart anzupassen, anderseits dem Schüler
interessanter und angenehmer zu machen. Nicht die abstrakte
geometrische Figur bilde den Anfang, sondern es soll vom Ge-
genstande, der das Kind mehr interessirt, ausgegangen werden, das
ist die Grundidee der Schrift, die ziemlich eingehend den in der
Schule zu behandelnden Stoff anführt und auf den 13 Tafeln
graphische Ausführungen bietet. Wenn man auch in einzelnen
Punkten in guten Treuen anderer Ansicht sein kann, so ist die
Arbeit doch jedem Lehrer, der sich um die Lösung der Frage
bekümmert, zum Studium bestens zu empfehlen. Jeder wird
darin viel Belehrung und Anregung finden. St.

Bliggenstorfer, Th. Des CouZeurs e< Za ZumtJre. 22 p.
avec deux planches (La palette posée, Les couleurs complé-
mentaires). Zürich, Orel! Füssli, 2 fr.

Diese kleine Schrift entwickelt im anmutigen Kleid der
französischen Sprache die Grundzüge der Farbenlehre, deren
Kenntnis jedem Anfänger in der Malerei geläufig sein sollte.
Die Farbentafel und die Palette (Farbenanordnung) unterstützen
den Text. Feine typographische Ausstattung.

Rechnen und Geometrie.
Mayer, Jos. FmmscAawZicAwwy sümZZZcAer .ßecAertoperaZfw«?«

im Zahlenraum von 1—15. Donauwörth, Verl. von Ludwig
Auer. Preis Fr. —.

Das Eigenartige dieser 40 Tafeln (oktav), denen 16 Seiten
Text voran und 40 Seiten Rechnungsaufgaben parallel gehen,
besteht darin, dass der Verfasser rote und blaue Punkte mit
grünen oder roten Linien verbindet oder umwindet und mit
diesen Verbindungslinien die Ziffern mehr oder weniger deut-
lieh darstellt. So zeigt er z. B. die Zahl 14 durch eine grosse
(6 cm. hohe) 1|, in der 10 rote Punkte übereinanderstehen und
4 blauen Punkten daneben, die durch Striche zu einer Ziffer 4
verbunden werden Zur Darstellung des Zerlegens einzel-
ner Zahlen ist sicher ' die Verwendung verschiedenfarbiger Punkte
zweckmässig, und wenn wir auch nicht durchgehend mit dem
Verfasser so rechnen wollten mit den Kleinen, so findet doch
der Lehrer, der dieses Heftchen durchgeht, manche Anregung
darin. Vielleicht erfährt man bis zur 2. Ausgabe auch den
Preis des sauber ausgestatteten Büchleins.
J. K. Roesler & Fr. Wilde. Dm^ueZe <£ .4w/yaôe» snm Ara«/-

»«äzmiseAe« iZecAwett. L T. 152 S. Fr. 2.70. II. T. 104
S. Fr. 2. 10. Halle 1900.

Die hier dargebotene Sammlung von Beispielen und Auf-
gaben ist für den Unterricht an Handels- und kaufmännischen
Fortbildungsschulen, sowie für die obern Klassen solcher höherer
Schulen bestimmt, deren Hauptzweck allgemeine Bildung, deren
Nebenzweck aber anch auf die Vorbereitung für die kaufmänni-
sehe Carrière gerichtet ist. Sie setzt daher das ^gewöhnliche
bürgerliche Rechnen voraus und beginnt mit einer Ubersicht der
Münzen, Masse und Gewichte; gibt sodann einige Rechnungs-
vorteile und behandelt noch im ersten Teil die Prozent-, Zins-,
Diskont- und Terminrechnung, die Mischungs-, Gesellschafts-,
Wechsel- und Effektenrechnung. Der II. Teil enthält die ge-
samte Kontokorrentrechnung, die Warenrechnung mit Kalkulation
und die schwierigem Fälle der Wechselrechnung. (Indirekte
Wechselreduktion, Arbitrage etc.)

Die Verfasser huldigen dem vorzüglichen Grundsatz, dass
es sich bei der kaufmännischen Arithmetik nicht bloss um das
„Wissen" handelt, sondern dass das „Können", die Sicherheit
und Fertigkeit im Rechnen von grösster Bedeutung sei. Sie
statten daher ihr Buch mit einer überaus grossen Zahl von
Beispielen ans, ohne den formalen und geistbildenden Zweck des
Rechnenunterrichtes zu vernachlässigen. Knapp gehaltene, und
dennoch umfassende Erklärungen, reicher, geschickt ausgewählter
Übungsstoff: das ÏBt der Inhalt dieses Lehrmittels. D. IF.

Für Fortbildungsschulen.
Tischendorf, JuliuB, und Marquard, August: Pröparationc»

/wr UhZemeAt an em/acAe» _For<&i7d«wys.scAwfe», III. Teil.
Für das dritte Fortbildungsschaljahr. Leipzig, Ernst Wunder-
lieh. 1900. 264 S. Fr. 3. 50, geb. Fr. 4. 30.

Auch in dem abschliessenden dritten Teile dieses Präpa-
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rationswerkes ist der Konzentrationsgedanke konsequent, aber in
ungezwungener Weise durchgeführt. Der junge Handwerker
Walther, der einen eigenen Hausstand gründet und sein Ge-
schüft immer mehr erweitert, sich gegen Unfälle aller Art ver-
sichert und Geraeinderat wird, ist der Mittelpunkt, an dessen
Wirken und Schafifen sich der Unterricht auf dem Gebiete der.
Buchführung nnd Geschäftskunde, der Gesetzeskunde und Volks-
wirtschaftslehre, des Aufsatzes und Lesens sich anschliesst,
Selbstverständlich sind die zahlreich eingestreuten Formulare-
Scheine, Eingaben etc. für deutsche und speziell sächsische Ver-
hältnisse berechnet und auch die Art und Weise, wie Vater,
landsliebe, Gehorsam gegen die Obrigkeit, Abscheu gegen die
Auflehnung wider „die gottgewollte Ordnung der Dinge® ein-
gepflanzt wird, schliessen den Gebrauch des Buches in Schweizer-
schulen aus. Aber die ganze Anlage des Buches ist originell
klar und übersichtlich, der Inhalt geistbildend und anregend.
Auch unsere Dorfältesten und Schulväter könnten aus demselben
manches lernen, so in dem Abschnitt über die sieben Wahr-
zeichen eines guten Dorfes, wo es heisst: „Wenn eine Schul-
gemeinde sich Jahrzehnte lang mit einem immer baufälliger
werdenden Schulhause begnügt, wenn sie ihre Kinder in kleinen,
niedern Schulstuben auf alten, wackligen Bänken zusammen-
drängt, wenn sie keine Lehrmittel anschaffen will (Bilder, Karten,
physikalische Apparate!), wenn sie jahrelang 50—60 Kinder
gleichzeitig von einem Lehrer unterrichten lässt dann ist
es freilich kein Wunder, wenn in der Gemeinde ein Geschlecht
heranwächst, das sich schwer in der Welt fortfindet und der
Gemeinde nicht zur Ehre gereicht.® Ob man solches in unsern
ländlichen Fortbildungsschulen auch lehren dürfte? A IF.

Schneider, Fr.: IZawZftfieAZem /ür den JandteirfceAa/tftcÄen
UhferWcAt in Fbrfbi/dMn^sscAwien. I. Heft : Pflanzenbau. Im
Auftrage der ökonomischen und gemeinnützigen Gesellschaft
des Kantons Bern bearbeitet unter Mitwirkung von Jos. Käppeli,
Landwirtschaftslehrer. 2. Aufl. 67 S. 50 Bp. Bern, K. J. Wyss.

Das Handbüchlein, für die Fortbildungsschulen auf dem
Lande bestimmt, enthält in gedrängter Form und leichtfasslicher
Sprache das Wissenswerteste aus folgenden Zweigen der Land-
wirtschaftslehre: Das Einmaleins der Chemie, d. h. Beschreibung
einiger der wichtigsten chemischen Elemente, der Boden, Bau
und Nahrungsaufnahme der Pflanzen, Nährstoffe der Pflanzen,
die Düngung, Futterbau, Getreidebau, der Hackfruchtbau, Obst-
bau, Bekämpfung der Pflanzenschädlinge. Es ist da auf engem
Kaum so viel Stoff zusammengedrängt, dass auch in günstigem
Verhältnissen eine gründliche Verarbeitung desselben kaum mög-
lieh Bein wird ; das Büchlein wird bei Repetition des behandelten
Stoffes gute Dienste leisten, noch grossem Wert aber ist ihm
beizulegen als bequemes Nachschlagebuch, um auf verschiedene
aus dem Gebiete der Landwirtschaft gestellte Fragen raschen
und bündigen Aufschluss zu erhalten. vi. IF.

Schleyer, August, V</L LaMdmVtseAa/foMr«r, „Der ScAn/Z-
verAreAr tfes Stuttgart, Eugen Ulmer. M£. 1. 20
(cartonnirt). 70tes Bändchen der landwirtschaftlichen Lehr-
und Hülfsbücher: „Des Landmanns Winterabende®. 146 S.

Das Werkchen gibt kurze Erklärungen und sodann Muster
von Gescbäfitsaufsätzen und Geschäftsbriefen, wie solche im
Geschäftsverkehr eines Landwirtes etwa zur Ausfertigung ge-
langen. Einige Kapitel des im übrigen empfehlenswerten
Schriftchens, (die über Posttarife, Titulaturen, Eingaben an Be-
hörden) berücksichtigen speziell deutsche Verhältnisse.

Morgenthaler, Dr. J., und Leder, Dr. J.: „Rechenbuch für
landwirtschaftliche Jahres- und Winterschulen, sowie für land-
wirtschaftliche Fortbildungsschulen®. 2. Teil. Aarau 1901,
Emil Wirz. 115 S. Fr. 2. 50, broschirt.

Der vorliegende zweite Teil des Rechenbuches der Herren
Verfasser, die als Lehrer der Mathematik etc. an der kantonalen
zürcherischen landwirtschaftlichen Schule „Strickhof® wirken,
behandelt folgende Kapitel: Zweisatz, Verhältnisse und Pro-
portionen, die Prozent-, Zins-, Diskont- und Kontokorrentrech-
nungen. Sämtliche Beispiele sind der Interessensphäre des Land-
wirts entnommen, in Fusnoten werden die Werke angegeben,
welchen die bezüglichen Daten entnommen sind.

Einige Kapitel der „Zinsrechnung® scheinen fast etwas zu
ausfuhrlich behandelt Das Werk darf als Lehrmittel für land-
wirtschaftliche Schulen bestens empfohlen werden. Dem Druck-

fehlerverzeichnis wäre noch beizufügen: Seite 49, Aufgabe 57,
erste Zeile statt warmflüssiges setze man kaltflüssiges.

Gesang und Musik.
Moritz Förster. IFegwmer /ür rfew GesaMywwZemeAZ in 2-8-

klassigen Volksschulen. Leipzig, Ernst Wunderlich. 1900. 312
S. Fr. 5. 40, geb. Fr. 6. 20.

Frisch und keck tritt der Verfasser der bisher allgemein
üblichen Lehrweise, «fem GeAörs«n</e«, entgegen und bezeichnet
diese Methode als unpsychologisch, unpädagogisch und unver-
nünftig. „Ausser in den ersten Wochen, wo noch die nötigen
Grundlagen fehlen, wird kein Lied und keine Übung mecha-
nisch nach dem Gehör eingeübt, sondern jede Melodie und jede
Begleitstimme haben sich die Schüler selbst zu erarbeiten. Die
Violine dient nur dazu, etwaige Unreinheiten klar und scharf
hervorzuheben oder schwache Schüler beim Einzeigesange ein
wenig zu unterstützen ; im übrigen aber ist sie aus dem Unter-
richte verbannt®. Im ersten und zweiten Schuljahre werden zur
Veranschaulichung der Töne die Ziffern benutzt. Das Singen
nach Noten beginnt in 3—8klassigen Schulen mit dem dritten
Jahre, die eigentlichen Notennamen treten im vierten Schuljahre
hinzu; vom fünften Schuljahr an beginnt das zweistimmige
Singen. — Wenn diese methodischen Forderungen wegen ihrer
Neuheit und Bestimmtheit fast etwas verblüffen, so versöhnt
man sich mit denselben beim Durchgehen des praktischen Teils,
dem Lehrplan und den Präparationen, die bis in alle Einzeln-
heiten mit Geschick und Konsequenz durchgeführt sind. Wer
einen Versuch machen will, mit dem üblichen Gehörsingen zu
brechen nnd auch im Gesang den Schüler zu Selbsttätigkeit und
Selbständigkeit heranzuziehen, dem wird dieser Wegweiser ein
willkommener Führer sein. X IF.

V erschiedenes.
Ris, Fr. Vene sc7«fe«zemeAe GeseteesnorseAri/Üe» über Mass

und Gewicht. Bern, Bühler & Co. 16 S. 30 Rp., bei zehn
Exemplaren 15 Rp.

Der Gewerbe-Bibliothek zehntes Bändchen gibt einen Aus-
zug aus den eidg. Vorschriften über Masse und Gewichte (Ma-
terial, Form- und Beschaffenheit der anzuwendenden Masse).
Die Angaben sind korrekt; aber allzu viel Mühe haben weder
der Direktor der eidgen. Eichstätte, noch seine Auftraggeber auf
das Büchlein verwendet, sonst hätten sie wohl auch den Ver-
fassungsparagraphen eingeführt und über die Eichstätten in den
Kantonen etwas orientirt; gerade das letztere würde den Ge-
werbsmann interessiren. Der Verlag hat das Büchlein sauber
ausgestattet.
Annuaire du Touring-Club Suisse pour 1901. Genève.

A. Navazza, Genève, 9 Boulevard du Theatre. 164 p.
Für die radfahrenden Kollegen ist dieses Jahrbuch ein

vorzüglicher Ratgeber über Hotels, Mechaniker, Wegweiser,
Hygiene des Radfahrens, Reiserouten, Münzwechsel, sowie über
Organisation des T. C. S.

M.König, La Coatare e» CZasse. Paris, Libr. Hachette &Cie.,
Boulev. St. Germain 79, à Fr. 1.20.

Enthält ausser dem Lehrplan für den Handarbeitsunterricht
für Mädchen der untern, mittlem und obern Primarschulstufe
der Stadt Paris, resp. für Mädchen vom 7.—13. Altersjahr in
katechetischer Form die ausführliche methodische Bearbeitung
jedes einzelnen Unterrichtsgegenstandes.

Die Anlage des Lehrplanes lässt deutlich erkennen, dass

man bei dessen Aufstellung von dem Grundsatze ausging, dem
Handarbeitsunterricht in erster Linie einen erzieherischen Erfolg
zu sichern. Es wird weniger Wert auf die Erstellung mög-
liehst vieler Nutzgegenstände gelegt, also daranf, die Hand-
fertigkeit zu pflegen, den Geschmack zu bilden, Verständnis für
die Wichtigkeit der Handarbeit und Lust für dieselbe zu wecken.

Das Lehrmittel der Pariser Arbeitsschulen umfasst die
elementaren Übungen im Nähen, Flicken, Häkeln, Stricken und
Filieren. Die methodische Behandlung jedes Faches, die durch
sehr genaue Zeichnungen ganz bedeutend an Wert gewinnt,
bietet auch schweizerischen Arbeitslehrerinnen sehr viel An-
regung.
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